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Ein interessantes
Exempel«

* Karlsruhe , 26. Juni .

In Dänemark haben unsere Genossen bei den letzten

Folketingswahlen einen starken Erfolg erzielt . Sie besitzen

im Parlament mit den Radikalen zusammen die absolute

Mehrheit . Und was erleben wir nun in Dänemark ? Ge¬

nau dasselbe wie in allen andern Staaten , wo unsere Partei
in eine politisch ausschlaggebende und damit verantwort¬

liche Stellung einrangiert . Die Theorie des „Radikalis¬

mus "
, wonach die Klassengegensätze es der Sozialdemokratie

unmöglich machen sollen, innerhalb der kapitalistischen Ge¬

sellschaftsordnung an der politischen Verantwortung teilzu¬

nehmen , geht regelmäßig in die Binsen . Zwar gibt es heute

außer der Schweiz noch keinen Staat , in welchem die Sozial¬
demokratie an der Regierungsgewalt teilnimmt , allein ob und

wann sie es tun wird , ist keine Frage des Prinzips mehr , son-

dein lediglich eine solche der Zeitumstände , selbst für mon¬

archisch regierte Staaten .
In Dänemark mußte das bisherige liberale Ministerium

Be r n t s e n infolge der Aenderung in den Mehrheitsverhält -

nissen des Folketings zurücktreten . Zwar machte diesozial -

demokratische Fraktion in der Folketingsitzung am 14.

Juni den Vorschlag, den König zu ersuchen , das Mini¬

sterium Berntsen zum Verbleiben im Amte zu bewegen.

Dieser Schritt der sozialdemokratischen Fraktion im dänischen

Reichstag ist für unsere deutschen Verhältnisse etwas ganz

außergewöhnliches , er ist heute nur in einem parlamentarisch

regierten Lande denkbar. Daß unsere dänische Reichstags¬
fraktion diesen Schritt unternahm , ist indessen leicht zu er¬

klären . Als st ä r k st e Fraktion der neuen Mehrheit wäre ihr
die Aufgabe geworden , nach der in parlamentarisch regierten
Staaten üblichen Gepflogenheit , selbst das Ministerium zu bil¬

den. Nur um diesen Schritt zu umgehen hat sich unsere Fraktion

entschlossen, den König zu ersuchen, das bisherige Mini¬

sterium zum Verbleiben im Amte zu veranlassen . Dem

früheren liberalen Ministerpräsidenten Christensen ge¬

lang es indessen, diese Absicht zu durchkreuzen, das Mini¬

sterium Berntsen trat zurück.
Und was geschah nun ? Der Vorsitzende der

sozialdemokratischen Fraktion , Gen . Stauning ,
wurde vom König aufgefordert , die Bildung des

neuen Ministeriums zu übernehmen . Daß ein

„Monarch von Gottes Gnaden " einem revolutionären , der

republikanischen Staatsform huldigenden Sozialdemokraten ,
der noch vor wenigen Jahren Zigarren rollte , die Bildung der

Regierung übertragen will , kommt nicht jeden Tag vor und

ist in der Geschichte der Sozialdemokratie überhaupt noch

nicht zu verzeichnen . Unsere Fraktion hat den Auftrag , das

Ministerium zu bilden , abgelehnt , ebenso lehnte sie es ah,
in ein von den Radikalen zu bildendes Ministerium einzu¬
treten . Allein dies geschah — und das ist u . E . das Bedeut¬

same an diesen Vorgängen — nicht aus prinzipiellen
Gründen , wie es die Resolution des A m st e r d a m e r Inter¬
nationalen Kongresses verlangt hcstte — sondern lediglich mit

der Motivierung , daß sie auch den Schein vermeiden wolle , als

ob die neue Regierung gegen die Liberalen gerichtet sei und

um diese bei der Verfassungsreform bei der Stange

zu halten . Dagegen hatten unsere dänischen Genossen sich
bereit erklärt , in ein von allen drei Parteien — Libe¬

ralen , Sozialdemokraten und Radikalen — gebildetes Mini¬

sterium mit drei Mann einzutreten — notabene

in einem monarchisch regierten Staate .
Wenn in Dänemark heute die Sozialdemokratie nicht in

der Regierung vertreten ist , so nur deshalb , weil die Liberalen

den Vorschlag unserer Genossen ablehnten , um die politische
Verantwortung ganz ausschließlich der neuen sozialdemo¬

kratisch-radikalen Mehrheit zuzuschieben. Es blieb unter

diesen Umständen nichts anderes übrig , als die Radikalen mit

der Bildung des Ministeriums , an dessen Spitze der Rechts¬
anwalt Zahle steht, der früher schon einmal Ministerpräsi¬
dent war , zu betrauen . Dieses radikale Ministerium kann sich
nur durch die Unterstützung der Sozialdemokratie halten , die

auch unter Festsetzung bestimmter Bedingungen zugesagt
wurde . Die Hauptaufgabe des neuen Ministeriums ist die

Lösung der Verfassungsreform , durch welche in erster Linie

die Privilegien der ersten Kammer beseitigt werden

sollen . Die sozialdemokratische Fraktion stellt in der Person
des Genossen Stauning den ersten Präsidenten des däni -

schen Reichstags .
Was lehrt nun das dänische Exempel ? Vor

allem , daß die in der Dresdener und in A m st e r d a m

internationalisierten Resolution niedergelegte Auffassung, als

ob sich die Sozialdemokratie mit Vertretern bürgerlicher Par -

teien nicht in die Regierungsgewalt teilen könne, vor den

Tatsachen der Entwicklung nicht standhalten
kann . Es ist ein Ding der Unmöglichkeit für eine große ,
die ganze zivilisierte Welt umspannende Partei , ihre Taktik

und Politik für längere Zeit im voraus festzulegen. Das ist

schon für die Verhältnisse in den einzelnen Staaten unmöglich ,

sich international zu binden , ist geradezu absurd . _
Die

Vorgänge in Dänemark zeigen zur Evidenz , daß die politische

Entwicklung sieb nickst in eine theoretische Schablone hinein¬

pressen läßt und daß die Voraussetzungen , von welchen die in

der Dresdener , bezw. Amsterdamer Resolution niedergelegte
Theorie ausgeht , völlig falsch und deshalb un h a I t b a r

ist. Diese Theorie ignoriert die realen Verhältnisse ,
die stärker sind, als eine noch so plausibel scheinende Theorie .

Was wir heute in Dänemark erleben , wird sich über kurz
oder lang in andern Staaten wiederholen . Die kapi¬

talistische Gesellschaft ist ebenso wie alle ihre politischen, wirt¬

schaftlichen und sozialen Einrichtungen einer fortgesetz¬
ten Veränderung unterworfen . „Alles ist in bestän¬

digem Fluß .
" Soeben erleben wir es in Norwegen , daß dem

König sogar das Vetorecht bei der Gesetzgebung entzogen
wird . Der norwegische König ist lediglich noch Repräsentant
der norwegischen Nation . Norwegen und Dänemark liegen
aber nicht auf dem Mond , sondern sind Glieder der kapi¬

talistischen Gegenwartsstaaten .
Mit welchem Rechte will man behaupten oder gar beweisen,

daß die Entwicklung zur Demokratie nur auf die skandinavi¬
schen Länder sich beschränkt und daß sie in andern Staaten ,
speziell auch in Deutschland unmöglich ist? Auf welche

feststehenden Tatsachen läßt sich die Behauptung stützen ,
daß in dem Staate , der die größte , bestorganisierteste sozial¬

demokratische Partei der Welt hat , die sukzesive Demo¬

kratisierung der Politik ausgeschlossen sei ? Ein solcher
Beweis ist schlechterdings nicht zu führen , ergo kann auch die

Theorie , auf welche sich die Amsterdamer Resolution stützt ,
weder eine relative , noch viel weniger eine absolute Giltig¬
keit für sich beanspruchen .

Daß die Demokratisierung in Preußen -Deutschland sehr

schwer ist und auf die größten Hindernisse stößt , ist richtig.
Aber daraus darf man doch nicht den Schluß ziehen, daß sie

unmöglich ist. Diese Hindernisse für die Demokratisierung
Preußen -Deutschlands werden nicht dadurch beseitigt, daß wir

durch eine falsche Theorie unser politisches Handeln in enge

Grenzen hineinzwängen lassen, sondern vielmehr dadurch,
daß wir im weitesten - Umfang von der uns zur Ver¬

fügung stehenden Macht Gebrauch machen. Wir müssen end¬

lich davon abkommen , uns selbst den Weg zur sukze -

siven Eroberung der politischen Macht zu verbarrikadieren ,
wie das durch die Dresdener bezw. Magdeburger Resoluttonen
geschehen ist.

Dänemark und Rudolstadt liefern warnende
E x e m p e L Wie viele solcher Exempel müssen noch statuiert
werden , bis man sich dazu entschließt, diese papierenen
Barrikaden abzuschaffen und sie in der Raritäten¬
kammer aufzubewahren ?

Die Steuerposse «
Die besitzenden Klassen sind mit ihren Vertretern im

Reichstag sehr unzufrieden . Sie sind es , wie man zugeben
muß , nicht ohne Grund . Mit dem Gedanken , daß sie dies¬

mal zur Abwechslung um die Bezahlung der neuen Heeres¬
kosten nicht herumkommen würden , hatten sie sich schon ab¬

gefunden : aber die komplizierte , widerspruchsvolle und

übersichtliche Art , in der dies geschehen soll, erregt ihre be¬

greifliche Mißstimmung . Wäre nach den klaren Plänen der

Sozialdemokratie verfahren worden,
' die zur Deckung der

Militärvorlage die Erbschaftssteuer und die Vermögens¬
zuwachssteuer vorschlug , so hätte sich dieser steuerliche Ge¬

danke , kraft der klaren Gerechtigkeit , die ihm innewohnt ,
ohne große Opposition durchgesetzt. Die verschraubte und

verkünstelte Art der Steuergesetzgebung , die von den bür -

gerlichen Parteien vorgezogen worden ist, ist in vielen

Einzelheiten so anfechtbar , daß der Kritik Tür und Tor

geöffnet ist . Es regnet Proteste von allen Seiten , und die

so lebhaft angegriffenen Kommissionsbeschlüsse finden nir¬

gends überzeugte Verteidiger .
Neuerdings ist der Reichsvermögenszuwachssteuer , die¬

sem merkwürdig verwachsenen Zwitter einer Vermögens¬
und einer Erbschaftssteuer , in dem Direktor der Deutschen
Bank , Helfferich , ein beachtenswerter Gegner erstanden .
Ein Artikel , den er in der „Vossischen Zeitung " veröffent -

licht , wird den Vätern des Steuerkompromisses einige
Kopfschmerzen verursachen . An den gefaßten Beschlüssen
wird er freilich nichts mehr ändern .

Helfferich schreibt :
Zur Verteidigung dieser steuerlichen Mißgeburt schlimm¬

ster Sorte ist in den letzten Tagen von den eigenen Vätern

und Paten mancherlei gesprochen und geschildert worden .

Aber alle Beschönigungen und Bemäntelungen helfen nicht

über folgenden einfachen Fall hinweg .
Der Mann mit einer Million Vermögen , der nicht ar¬

beitet und seine 50 000 Mk. Rente jahraus jahrein verbraucht,

zahlt keinen roten Heller . Der Mann in bescheidenen Ver¬

hältnissen aber , der jährlich 7000 bis 8000 Mff. sauer er¬

arbeitet und in strenger Sparsamkeit zurücklegt, verfällt mit

seiner erarbeiteten Ersparnis diesem Steuer -Unikum.

Die Zuwachssteuer erfaßt eben nicht das vorhan¬
dene Vermögen , sondern den in der Hauptsache durch
Arbeit und Sparsamkeit entstehenden Wohlstand , sie ist keine

Steuer auf Besitz, sondern eine Steuer auf Arbeit und Spar¬

samkeit .
Helfferich geht dann zur Besprechung der allgemeinen

politischen Lage über , wie sie sich aus der überstürzten

Steuermache der Reichstagsmehrheit ergibt und bemerkt

dazu :
In den weitesten Kreisen ist man heute über das Wesen

und die praktische Tragweite der Steuerkompromisse noch

nicht genügend im Bilde . Aber die Klarheit kommt unver¬

meidlich mit dem Bezahlen , und dann kann der Rück,

schlag für die Parteien , denen die Verantwortlichkeit zufällt ,

nicht auSbleiben .
Der Schaden wird sich nicht auf die betroffenen Parteien

beschränken. Der Bestand kräftiger Mttelparteien zwischen

Sozialdemokraten und Reaktionären ist eine Notwendigkeit

für das Funktionieren unserer ganzen politischen Einrich¬

tungen . Wenn die Mittelparteien durch eigene schwere Fehler

sich die Kreise entfremden , in denen die Wurzel « ihrer Kraft

liegen , so machen sie sich mitschuldig an der weiteren Radi¬

kalisierung unseres politischen Lebens und allen sich hieraus

ergebenden Gefahren .

In diesen Ausführungen liegt zweifellos ein starker
Wahrheitskern . Aus Angst davor , mit der Sozialdemo¬
kratie gemeinsame Sache zu machen , fördern die Liberalen
die Sozialdemokratie erst recht.

Die Sozialdemokratie trieb und treibt in der Deckungs-

frage keine Bosheitspolitik . Sie will die besitzenden Klas¬
sen belasten , aber nicht verärgern . Das wäre ein ziemlich
kindisches Vergnügen und die Sache ist dazu viel zu ernst .
Was die Liberalen im Bunde mit dem Zentrum tun , be¬
deutet aber in viel höherem Grade eine Verärgerung als
eine Belastung der besitzenden Klassen . Damit wird ein

neuer Keim der Zersetzung in die Reihen der Bürgerlichen
getragen . Die Unzufriedenheit wird wachsen, aber die

Achtung vor dem Parlament wird sinken.

gilt «ermchlendes Urteil Rer r« deutsche
liberale Mgerla«

fällt die „F r a n k f . Z e i t u n g" in ihrem Abendblatt
vom Dienstag , in dem sie schreibt :

Die Proteste gegen die Vergewaltigung Gerhart Haupt¬
manns nehmen immer größeren Umfang an . In Riesenver¬

sammlungen in BreSIau und Berlin haben sich gestern
viele Tausende begeistert aus die Seite des Dichters gestellt ;
in allen Teilen des Reiches ergreifen Organisationen und

prominente Einzelperfönlichkeiten das Wort für die bedrohte

Freiheit des künstlerischen Schaffens . Alle wüste Hetzerei der

klerikal -antisemitisch -nationalistischen Presse ist nicht im¬

stande gewesen , dem Volke den wahren Sachverhalt zu der-

dunkeln , nämlich daß es sich jetzt nicht darum handelt , ob man

Hauptmanns Festspiel im einzelnen literarisch-ästhetisch
als mehr oder weniger gelungen werte , sondern daß die

Frage ganz einfach so zu stellen ist : soll in Deutschland das

Werk eines Dichters mundtot gemacht werden , weil er einem

phrasensüchtigen Nationalismus nicht die Geschichtsfälsch¬

ungen nachgebetet hat , von denen jener allein lebt ; soll in

Deutschland auch auf kulturellem Gebiet ebenso wie auf
dem politischen und wirtschaftlichen eine kleine Klique Herr,

schen , die allein das Deutschtum zu repräsentieren sich an-

maßt —, oder soll auch bei uns der Künstler beanspruchen

dürfen , daß man ihn nach ausschließlich künstlerischen Maß .

stäben messe, daß keine „Unberufenen
" ihn von der Bühne

zerren , daß man ihn höre, nachdem man ihn selbst zuin
Reden gedrängt hat ? Es ist gut , daß diese Frage in Deutsch,

land wieder einmal gestellt worden ist , und Hauptmann hat

recht, wenn er in dem Telegramm an den volksparteilichen

Abgeordneten Dr . Ablaß sagt , er beglückwünsche sich zu der

ungewollten Mission , die das Fatum ihm zuteilte . Denn

dieser Streit um die Würde des Geistes wird vielen die

Augen öffnen . Gerade das deutsche Bürgertum ist ja so gern

geneigt , alles Politische mit dem hochmütigen Achselzucken det

Verständnislose » von sich zu weisen : die Bourgeoisie über»

läßt den Staat der Aristokratie , die ihn von jeher zum eige¬

nen Vorteil zu lenken verstanden hat und entschädigt sich für

ihre politische Einflußlosigkeit durch wirtschaftliche Erfolge ,

durch die sie ihr Privatleben mit Genüssen jeder Art und mit

allen Früchten von Kunst und Wissenschaft zu schmücken ver¬

mag . Das Bürgertum fühlt nicht, daß dies ein Leben ohne

Bürgerehre ist ; es fühlt das nicht, weil es alles hat , was es

begehrt . Jetzt kann es das fühlen ! Das Bürgertum hat sich
in den letzten Jahren in dem Glauben gewiegt , wenigstens
im Geistigen frei zu sein . Jetzt hat es gerade an diesem

Punkte , wie Hauptmann sich ausdrückte, einen heftigen Stoß

in die Wirbelsäule bekommen . Nun muß sich zeigen , ob

dieser Stoß ihm ganz das Rückgrat gebrochen hat, oder ob es

dadurch aufgerüttelt worden ist aus seinem Schlafe . Die

Protestbewegung , die mit erfreulicher Frische eingesetzt hat.

läßt hoffen , daß es doch noch lebt !

Uns soll es aufrichtig freuen , wenn die Hoffnungen der

„Franks . Ztg .
" in Erfüllung gehen . Einstweilen aber steht

die Masse des liberalen Bürgertums dem Kampf um die

geistige Freiheit noch ebenso phlegmatisch gegenüber , wie
dem um die politische Freiheit . Man lese nur die gerade -

zu erbarmungswürdigen Artikel der nationalliberalen
Presse über die Gerhart Hauptmann -Affäre , wie sie sich
krampfhaft bemüht , dem , um was es sich hier handelt , aus
dem Wege zu gehen .

Warum hat Hauptmann nicht dem Major Laufs
es überlassen , das Festspiel zu schreiben? So stöhnte vor
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, so denkt fast die ge¬samte liberale Presse über den Fall . Der Dichter soll nichtder historischen Wahrheit die Ehre geben , weil die histo¬rische Wahrheit für das offizielle heutige Deutschlandnichts weniger als schmeichelhaft ist . Und der deutscheLiberalismus ist in seiner großen Mehrheit zu feige , umdas Banner der historischen Wahrheit in die Hand zu neh¬men und es den offiziellen Geschichtsfälschern um dieOhren zu schlagen . Er liegt lieber schweifwedelnd aufdem Bauch und wirft mit Steinen auf alle diejenigen , dieseine Sache vertreten .

ffaures über den deutschen
Militarismus -

In seiner großen Rede gegen die Wiedereinführungoer dreijährigen Dienstzeit in Frankreich hat unser Par¬teigenosse Jaurtzs sich auch über den deutschen Mili¬tarismus geäußert und dabei folgende treffende Charakte¬ristik von demselben gegeben :
„Der deutsche Militarismus befindet sich in-

»mitten einer Geistes- und Methodenkrise. Einerseits hat erkein anderes Mittel , als sich selbst zu kopieren, andererseitswarnt ihn ein innerer Instinkt , daß er sich ungeheuren Ge¬fahren aussetzt, wenn er sich selbst kopiert, während die Völkerin neuen Berhältniffen sind. Das einzige Heil Deutschlandsist, die bewaffnete Nation demokratisch zu organisieren , umfür die Hypothese, daß es an zwei Grenzen zugleich die Stirnbieten müßte , die populären Kräfte gegen beide Gegner zuhaben. Aber das offizielle Deutschland ist , glücklicherweisefür Sie , meine Herren , noch weniger wie Sie fähig, dieseMethode zu verstehen und anzuwenden . Denn es hat mehrnoch wie Sie Angst vor der bewaffneten Nation . Deutschlandhat militärisch davor Angst . Seine militärischen Chefs, ausder Aristokratie oder einer Halbaristokratie entstammend,erinnern sich der Ereignisse von 1813 ohne Vergnügen . ^Zieerinnern sich ohne Vergnügen , daß kaum 6 bis 7 Jahre nachjener Schlacht von Jena , wo die alten Generale der fride-rizianischen Schule Preußen in den schmählichsten Zusam¬menbruch geführt haben, in die Niederlage gefolgt von wider¬standslosen Kapitulationen , sie erinnern sich, daß 7 Jahrenach dem Bankrott des offiziellen Militarismus Preußens esdas deutsche Volk war , die Armen , die revolutionären Geister,die Bauern , wütend gegen die Fremdherrschaft , die sich er¬hoben und zu den Trümmern der alten Armee 60 Proz . derLandwehr fügten , Bauern , die aus den Höfen kamen unddenen man blaue Uniformen gab . Und wissen Sie warum ?Weil man ihre Uniformen aus 'den blauen Sonntagsröckenschnitt, die die Bauern trugen , wenn sie zur Kirche gingen.Und mit ihren Mähren , mit den Bauernpferden , ist die ver¬wegenste Kavallerie organisiert 'worden, die die alte ArmeePreußens je gekannt hat . . . . Diese militärische Bewegungvon 1813 war nicht nur eine nationale Bewegung , sie wareine demokratische und populäre Bewegung. Und heute noch,wenn das deutsche Volk sein politisches Recht fordert , wenneS im preußischen Landtag seinen Teil der Souveränitätfordert , sagt es : Es war doch das Volk , das 1813 dazubeigetragem' hat, Deutschland wenigstens zu retten ."
Was Jaurtzs hier ausführt , sind Binsenwahr . -heilen . Nicht die Junker , nicht die Monarchie und auchnicht der Militarismus , sondern nur die demokra¬tisch organisierte bewaffnete Nation wird imstande sein ,uns vor schweren Erschütterungen zu bewahren und denFrieden zu garantieren .

Pfui Teufe ! !
Bis zu welchem Grade der Nationalismus die Gemüterverrohen kann , ergibt sich aus den Bemerkungen , mit denendie alldeutsche „P o st" das Unglück begleitet , das sich beidem Salutschießen für den Präsidenten der französischenRepublik im Hafen von Cherbourg zugetragen hat . Hiersind sie :

MorbspatriotismuS .
Die Franzosen sind doch merkwürdige Kerls . Mit ihrengewaltigen Rüstungsanstrengungen können sie uns ein Vor-

DonnerStag , den 26 . Juni 1913 .
bild fein . Jetzt haben sie eine Aeußerung ihrer nationalenBegeisterung gefunden , die wohl noch nicht ihresgleichen hat .Wie sich in Indien beim großen Fcstzuge — ist es nicht inBenares ? — gottbegeisterte Gläubige vor den Wagen ihresGottes werfen , so haben gestern tn Cherbourg die Franzosenihren großen Präsidenten nicht anders ehren zu können ge¬glaubt , als daß sie ihm beim Salutschießen zu seinen EhrenMenschenleben zum Opfer brachten.
Infolge der falschen Anordnungen eines Offizierswerden sechs französische Soldaten schwer verwundet undzwei getötet . Sonst pflegt der Majestät des Todes gegen¬über auch infernalischer Haß zu schweigen, aber hier findetsich ein „patriotischer " Redakteur , der an den Opfern seinenerbärmlichen Witz übt . Er beght eine moralische Leichen¬schändung , die nicht weniger Abscheu erregt , als dieviehische Roheit , die sich physisch an Toten vergreift . Mansollte meinen , daß sich die Leser der „Post " entrüstet voneinem Blatt abwenden müßten , das — wir sagen nichtdem Anstand — sondern allem Menschentum insGesicht schlägt . Aber sie werden wohl schweigen und sichmitschuldig machen , da langjährige Erziehung und Ge¬wohnheit bei ihnen das Gefühl für die bodenlose Gemein¬heit des von ihrer Zeitung eingenommenen Standpunktesabgestumpft hat . Zum Glück ist ihre Zahl gering , unddie Masse des deutschen Volkes wendet sich mit Ekel undVerachtung von dieser Gesellschaft ab , die sich als die Trä¬gerin des deutschen Gedankens aufspielt .

Deutsche Politik .
Die Welfen auf dem Rückzuge . In der „Deutschen DolkS-zeitung "

veröffentlicht der Führer der Welfen, v. Schele -Schelenburg , eine Erklärung , in der er sagt , 'daß in demSchreiben des Prinzen Ernst August ein staatsrechtlicher Ver¬zicht auf die' hannoverschen Rechte des welsischen Fürstenhausesnicht enthalten sei . Es entfalle somit für die deutsch-hanno¬versche Partei jeder Grund zur Beunruhigung . Die Parteisei sich jedoch der Verpflichtung voll bewußt, 'welche eine etwaigeThronbesteigung des Prinzen in Braunschweig ihr auferlegenwürde. Sie werde durchaus den Erwartungen entsprechen , wo¬nach die Hannoveraner alles unterlassen würden , was geeignetwäre , die Stellung des Prinzen als Herzog von Braunschweigzu erschweren. — Trotz der Gewundenheit dieser Erklärung ,kann man doch das eine herauslesen , daß die welfifche Parteisich gefügt hat , wie sie ja in der Tat auch bereiits auf dembesten Wege ist , Anschluß bei 'den Konservativen zu' suchen .Wenn das auch noch nicht in aller Form gesagt wurde , so nurmit Rücksicht auf die zahlreichen Anhänger aus Kleinbürger -kreisen, über welche die welfische Partei in der Provinz Hanno¬ver noch verfügt , und die man nicht so Knall und Fall vor denKopf stoßen möchte.
Vertagung des Reichstages? Wie in parlamentarischenKreisen verlautet , soll mit Sicherheit angenommen ' 'werden'dürfen , daß der Reichstag nicht geschlossen, sondern bis EndeNovember vertagt wird . In Arbeit find noch das Postscheckgesetz ,die Konkurrenzklausel, das Petroleum -Monopol, die Jugend¬gerichte, das Gesetz über die Staatsangehörigkeit , dos Inter¬nationale Wechselrecht usw., Vorlagen , di« zum Teil schon soweit gefördert sind , 'daß bereits der KommissioAsberichtvorge¬legt ist, und die die Regierung deshalb nicht unter den Tischfallen lassen möchte. Bei der Geschäftslage des Hauses ist auchnicht damit zu rechnen, daß insbesondere däs Petroleum -Mono¬pol jetzt noch erledigt werden könnte.

Möglichst in Uniform . Bei der Einweihung des Rathausesin Hannover , die bekanntlich in Anwesenheit Wilhel^ns II . vorsich ging , hat der Hannoversche Magistrat Einladungen , die erin größerem Umfang an die Spitzen der Behörden und der Ge¬sellschaft, daneben auch an Industrielle , Kaufleute , Gewerbe¬treibende , Männer der Wissenschaft usw. erließ , das ausdrück¬liche Ersuchen hinzugesügt , möglichst in Uniform zu er¬scheinen .
Das „B. T ." erzählt , wie das manchen Leuten , die keinRecht zum Tragen einer Uniform besessen hätten , unangenehmgewesen sei ; wie die Zivilbeamten , die für gewöhnlich ohne daskostspielige Staatskleid auskommen , das anzulegen sie berechtigtsind , sich nun in die Unkosten einer Neuanschaffung hätten stür¬zen müssen , und wie die vornehmen' Mitglieder des freiwilligenAutomobilkorps mit ihrer „Livree" für Chauffeure in Galagehalten worden seien.
Das „ Möglichst in Uniform " paßt in unsere Zeit . DerHannoversche Magistrat wollte zeigen, daß er ihr besser gerechtzu werden versteht, als der von Breslau , und nicht erst von

Jn schlimmen Hunden
Roman von Erich Schlaikjer .22 - (Nachdr. Verb.)

(Fortsetzung.)
Wann war es zum erstenmal gewesen? Wann war die

erste Ahnung durch die Lust gegangen ? Die Kinder wußtenes jnicht mehr . Als sie eines Morgens erwachten , war es ha .Eine starke Seligkeit rann durch ihr Inneres . Der neue Taggrüßte mit schöner Hoffnung . Sie sprangen mit beiden Bei¬rren aus dem Bett und waren im Handumdrehen mit der
Morgentoilette fertig . Als sie dann in die graue Dezember¬frühe hinauskamen , sahen sie wohl , daß die Welt eine anderegeworden war . Es war noch immer der halbdunkle Markt¬
platz ; im Gastzimmer saß Lorenz Asmussen bei der erstenMorgenpfeife : ein verschlafenes Dienstmädchen huschte eiligüber die Straße und verschwand im Krämerladen . Es warU ganz dasselbe und war ganz anders . Es ging wie ein Traumdurch alle Dinge . In allen Häuserwinkeln schliefen dunkle
Stimmungen . Die Kinder begriffen es nicht. Sie warenpie so lustig in den großen Korridor der Schule hineinge¬sprungen , aber sie wußten im Grunde nicht warum . Da fuhres einem wie eine Offenbarung durch die Seele . Es wollteWeihnachten werden . Es sprang von einem zum andernDer Unterricht vermochte es nicht zu bannen ; es lief durchalle Bankreihen und rief die Kinderträume wach . Es wollte

^Weihnachten werden ! Der Lehrer bekam einen hehren Glanz .Den Frost draußen hatte Andersen gedichtet. Der Ofensummte genau wie in den Wintergeschichten. Die ganze Weltwar ein Märchen geworden .
Die Stimmung verschwand mitunter . Sie konnte vonden Ereignissen des Tages überschüttet werden . Dann wares wieder der gewohnte Marktplatz , dann stand ihnen morgendie Schule bevor ; dann waren es kleine Menschen, die kleine

Sorgen hatten . Der Schatz in ihrem Innern aber ließ sichnicht lange vergraben . Es wehte sie plötzlich an , daß Weih¬nachten näher kam. Um alle Menschen und alle Erscheinungenwar wieder ein festlicher Hauch, als kämen sie alle aus dem
schneebedeckten Land des Märchens und sollten ewig im Wim -

derland des Märchens leben. Eine goldene Sonne funkeltedurch den kalten klaren Wintertag . Als das Fest näherkam ,ging ihre Stimmung auf die Großen über . Eine stille Weihelag auch für die Großen über diesen Wochen. In ihremInnern schwiegen manche Stimmen , die sonst am Alltag sohäßlich laut gewesen waren . Der große Sonntag des Win¬ters kam näher . Sie wollten ihn mit guten Gedanken be¬
grüßen .

In Asmussens Hause gab es ein Zimmer , das nur in der
Weihnachtszeit geöffnet wurde ; es war das Wohnzimmer , indem er mit seiner verstorbenen Frau alle hohen Tage ihresLebens begangen hatte . Am Tage nach ihrer Hochzeit hattensie hier zusammen den Nachmittag verbracht und das Zimmerverbunden . In den letzten Jahren der Ehe aber hatten sie esniemals mehr betreten . In den letzten Jahren der Schwind¬sucht mochte die Frau das gewöhnliche Krankenzimmer nichtmehr verlassen . Es gab für sie und Asmussen keinen Fest-tag mehr , es gab nur noch ein stilles Beieinandersitzen , es gaban jedem Abend einen wehmütigen Abschied und die Furchtvor dem großen und schweren, der ihnen bevorstand . DieFrau hing bis zur letzten Sekunde mit allen Fasern am Le¬ben fest . An einem dämmerigen Novemberabend aber war siedoch den bitteren Tod gestorben . Nach dem Begräbnis warendie Leidtragenden noch einmal in der festlichen Wohnstubebei einem Glase Wein zusammengekommen . Dann hatte As -

muffen den Schlüssel umgedreht und abgezogen. Der einge¬schlossene Sonntag des Hauses wohnte hier . Es konnte nurgeöffnet werden , wenn wieder ein Sonntag kam.
Weihnachten aber war ein Sonntag . Es war für As¬mussen ein stiller und ernster Sonntag , ein Sonntag aberwar eß doch. In den Wochen der Vorbereitung kam Stinetäglich ins Haus . Es wurden zwei Schweine geschlachtet , eswurde Wurst gemacht und Kuchen wurde gebacken . Die Weib-lichen Wesen hatten alle Hände voll zu tun . Am Nachmittagdes 24. Dezember aber schloß Asmussen die Wohnung auf .Dann wurde gründlich gelüstet und geheizt, dann wurde derBaum hineingetragen und geputzt und am Abend saß er hiermit Stine in der Einsamkeit zusammen . Es wurde nicht vielgeredet in diesen Stunden . Jeder hing seinen eigenen Ge¬

hoher Stelle davauf aufmerksam gemacht zu werden ' brauche,daß die Unfform herrscht und das Bürgertum sich vor ihr zu'
beugen hat.

Die Rettung des Deutschtums in Nordschleswig . In Nord-schleswig haben die Dänen bei den jüngsten preußischen Land-iagswahlen besser abgeschnitten als es die preußische Bureau -kratie erwartet hatte . Das muß gerochen werden, und zwarselbstverständlich, da der Geist fehlt, auf dem Wege der Polizei ,chikane . Das bequemste Mittel ist da immer die Anwendungdes handlichen Paragraphen des „ liberalen " ReichA-ereMsge-setzes. Jetzt verbietet man die Versammlungen unter fteremHimmel . Der Landrat Dryander in Haders leben begründetein solches Verbot folgendermaßen :
. . . Ed ist ein Tag gewählt , wo durch bas aus allenTeilen Nordschleswigs besuchte deutsche Fest auf dem Knivs-berg, das in diesem Jahr unter dem unmittelbaren Eindruckdes Regierungsjubiläums Seiner Majestät des Kaiser undKönigs sich vollzieht, die deutsche Bevölkerung jedem Hervor¬kehren dänisch-nattonalistischer Bestrebungen mit berechtigterbesonderer Empfindlichkeit ( !) gegenüberftehi. Es kommthinzu , daß die soeben vollzogene Landtagswahl die Beziehun¬gen der beiden Bevölkerungsteile erheblich verschärft hat undauf dänischer Sette nach dem vorliegenden außerordentlichreickchaltigen Material den Gegensatz gegen den 'deutschenBevölkerungsieil unter immer erneuter Betonung der Wic-dervereinigungsidee in besonders provokatorffcher Weise her¬vortreten läßt .

Infolgedessen ist . . . sine Gefahr für die öffentlicheSicherheit zu befürchten. . . .Da vom Landrat des Kreises Sonderburg die Verbote derVersammlungen unter freiem Himmel ganz ähnlich mottiviertwerden , darf man annehmen , doch hier nach einer höheren Ver¬fügung gearbeitet wird . Das Deutschtum wird einmal wiederin der Wlichen Weise und mit dem üblichen Erfolg gerettet .Versicherung der Lehrer. Dem Reichstag ist ein Kompro-mißantrag zugegangen, unterstützt von sämtlichen größerenParteien , der folgendes bestimmt : Den § 14 Nr . 1, 2 des Ber -sicherungsgesetzes für Angestellte vom 20. Dezember 1011 aus-geführtsn Lehrern und <Äzi ehern an nicht öffentlichen Schellenoder Anstalten werden die privaten Einzelunterricht enteilen¬den Lehrer und Erzieher gleichgestellt, soweit sie bei öffentlichenPensionsanstalten für Lehrer und Erzieher versichert find.Ein unglaubliches Urteil . Der Redakteur des syndikalisti¬schen Gewerkschaftsblattes „Der Pionier "
, Johannes Leskin ,wurde am Dienstag von der 4. Strafkammer des Landgerichts IBerlin wegen Aufforderung zum Ungehorsam gegen die Gesetze,begangen in einem Artikel , der den Generalstreik empfiehlt, zu1 M o n a 't Gefängnis verurteilt . Der Staatsanwalt hatte8 Monate beantrag . —> Der Vorsitzende , L-andgerichsdirektorHoffmeister, bemerfte in der Urteilsbegründung : In der Auf¬forderung zum Generalstreik sei die Aufforderung enthalten ,die Arbeit ohne Kündigung niederzulegen und kontraktbrüchigzu werden . Das sei laut Gewerbeordnung und laut Bürger¬lichen Gesetzbuches ein Ungehorsam gegen die Gesetze. Bei derStrafzumessung mutzten einmal di« Vorstrafen , dann aber aucherwogen werden, daß dev Angeklagte nicht sekbst der Verfasserist. — Die Verhandlung fand wegen Gefährdung der Staats¬sicherheit zum Teil unter Ausschluß 'der Oeffentlichkeit statt .

fluslmrd.
England.

Ei « Temperenzgefetz für Schottland . Im Parlament fandin zweiter Lesung ein Gesetz Annahme , das dir Einführungder local option : des Rechtes der Bevölkerung der einzel-nen Orte , durch Volksabstimmung den AuSschani attoholischerGetränke zu verbieten , für Schottland ausspricht. Der Reimerder Arbeiterpartei , Adamfon, führte dazu u . a . aus :Die Maßregel finde die Zustimmung seiner Partei , da sie denGrundsatz der Selbstregierung des Volkes zusammenmit dem der Regelung des Alkoholhandels enthalte . Seit vielenJahren spiele der Gedanke der local option eine große Rolle inder schottischen Politik und habe das schottische Volk gewonnen.Die Vorlage sei von großer Bedeutung wegen des großen Scha¬dens , den dieser Handel der Gesundheit eines erheblichen Tei¬les der Bevölkerung zufüge. Der größte Schatz eines Volkessei eine gesunde, leistungsfähige Raffe, die das größte Matz vonPflichterfüllung mit dem größten Maße von Lebensfreude ver¬binde. Sein zweiter Grund zur Unterstützung der Vorlagefei, daß das im Alkoholgeschäst angelegte Geld den Arbeiterndes Lande? einen sehr geringen Ertrag tn Form von Löhnenliefere . — Die Vorlage , die hauptsächlichvon dom konfervattvenBvaueroibesitzer Uoungev bekämpft wurde , gir^ mit 346 gegen136 Stimmen durch.

danken nach und Asmussens waren immer in der Vergangen -heit . Es war ein Fest der Erinnerung , das gefeiert wurde ,aber es war doch ein Fest und Asmussen konnte ohne Feste derSeele nicht leben.
Asmussen nahm an , daß Stine auch in diesem Jahre kom¬men würde . Die hohe Zeit würde ihr Inneres rein und gutbaden . Er wollte ihr ja entgegenkommen , wie er es nur je ge¬tan hatte . Dagmar war in Trauer , weil sie nicht mehr kam.Sie müßte ja unvernünftig sein, wenn sie wirklich fernblieb.Kannte sie Dagmar denn überhaupt ? Sie kannte, was alleanderen kannten , das gute Aussehen und die Tüchtigkeit. Siewußte ja nichts von dem Ernst , der in diesem Mädchen steckte,nichts von dem Bitteren , das auf dem Grunde ihres Wesenslag . In dieser Zeit konnte sie es kennen lernen . Der Weih¬nachtsabend war die rechte Stunde . Dann würden sie einsschöne Feier der Eintracht halten .

Sttne aber kam wirklich nicht. Sie war in der Tat so un¬vernünftig . Ein Gefühl der Bitterkeit stieg in Asmussen auf ,und er schüttelte in wehem Erstaunen den Kopf. Er hatteviel für Stine getan , er kam allen Menschen entgegen , sollteer denn gar nichts in seinem Hause haben dürfen ? Sollte erimmer nur geben, ohne je zu empfangen ? Wollte Sttne nurvon ihm haben und konnte sie sich nicht an seiner Freude freuen ?Oder taten ihr die Augen weh, weil Dagmar die Herzen ge-wann ? Mußten die Menschen immer versuchen, das Guteund Schöne herabzuziehen und zu verdächtigen ? Mußten sieimmer auf Dagmars Herkunft weisen, auf diese Herkunft , umderen willen man sie gerade auf Händen tragen mußte ? Eswal^ nicht das erste Mal , daß Asmussen die Welt als fremdund kalt empfand . Solange sie aber in seinem Hause war ,würde er sie zu schätzen wissen. Er hatte sein Manneswortdafür gesetzt : er würde auch sein Herz dafür einsetzen , wennes verlangt werden sollte.
Das klare Wetter hielt sich . Am Abend brannten dieLaternen , aus den Schĉ ffenstern der Läden strahlte einreiches Licht, in den erhellten Straßen war ein reger Verkehrvon plaudernden und lachenden Menschen. Man besah dieAuslagen der Kaufleute , man trug sich mit geheimnisvollenPaketen , man scherzte mit Bekannten über die kommenden
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Vadische Politik.
Sprüche , nichts als Sprüche .

In einem Artikel über das zwischen den drei Links¬

parteien vereinbarte Abkommen schreibt die konservative

„Bad . Warte " :
»Wir sprechen offen aus , daß die Beschlüsse der drei

Linksparteien lediglich dazu dienen, der konservativen Partei
und dem Bunde der Landwirte zu einer Festigung und Ver¬
stärkung ihres Besitzstandes zu verhelfen. Die rechtsstehen,
den Parteien werden bei den kommenden Landtagswahlen
mit Eifer und Nachdruck für die Erhaltung der monarchischen
und sittlichen Kräfte in unserm Volke kämpfen , sie werden
jene Aufgaben mit übernehmen , denen die Nationalliberalen
einstmals sehr verdienstvoll gedient haben, die sie jetzt
aber schnöde im Stiche lassen . Wir Konserva¬
tiven konnten uns — vom egoistischen Gesichtswinkel der Par .
teipolitik aus betrachtet , — nichts Vorteilhafteres wünschen,
denn die wieder einmal klar zutage getretene Beugung der
nationalliberalen Partei unter das rote Joch ; im Interesse
unseres Vaterlandes und unseres Volkes bedauern wir aber
diese betrübende Tatsache außerordentlich ."

Muß den Konservativen das Abkommen auf die Ner¬

ven geschlagen haben !

Die WahlüMk der Rechte».

Zu der Meldung des Wolffschen Tel .-Bureaus , daß Kon¬
servative und B ü n d I e r unter Verzicht auf eigene Kan¬
didaten in einigen Kreisen im 1. Gang für „nationalliberale

Großblockgegner
" eintreten wollten , schreibt in ihrer Nr . 143

die rechtsnationalliberale „Heidelberger Zeitung " :
»Woher das Wolff-Bureau diese Nachricht hat, und ob

»sie zutreffend ist , muß noch dahingestellt bleiben. Ist sie
richtig , so hätte man es mit einer konservativen Aus .
gäbe der Wackertaktik zu tun . Die Spekulation ginge
dahin , daß sich Nationalliberale als Kandidaten finden wür¬
den , die sich im Gegensatz zu der Haltung der Gesamtpartei
zu einem Techtelmechtel mit der Rechten bereit sinden. Das
Manöver wird aber keinen Erfolg haben, denn solche
Kandidaten werden sich nicht finden , und wenn
sie sich finden sollten , so würden sie von der Partei
energisch abgeschüttelt werden. Darüber hat man
insbesondere auf der letzten Sitzung des Engeren Ausschusses
der nationalliberalen Partei keinen Zweifel gelassen ."

Gewerkschaftliches.
Der Terrorismus der bayerischen Regierung .

Die bayerische Regierung hat nunmehr die angekündigte
.Srrangulierung des Süddeutschen Eisenbahnerverbandes voll-

zogen. Nicht auf einen Streich soll der renitente Verband zur
Strecke gebracht werden , sondern durch ein langsames , aber
sicheres Absterben will man ihn zu Tode bringen . Jede frische
Blutzuführung wird abgeschnitten. Den neu zur Verkehrsver»

waltung zugehenden Arbeitern und Angestellten wird amtlich
untersagt , Mitglied des Verbandes des Süddeutschen Eisenbahn -
und Postpersonals zu werden. Der Revers , der den zum Eisen¬
bahn. und Postdienst neu Zugehenden zur Unterschrift vorgelegt
«»ivd, lautet

. Im staatlichen und dienstlichen Interesse muß von dem
Personal -der Verkehrsverwaltung der unbedingte Verzicht auf

^gemeinsame Einstellung der Arbeit oder des Dienstes gefor¬
dert werden . Dem Personal ist strengstens untersagt , Voreinn
anzugehören , deren Verhalten nicht die genügende Sicherheit
dafür bietet , daß sie von dem Mittel einer solchen Einstellung
der Arbeit oder des Dienstes im Bereiche der Verkehrsverwal¬
tung keinen Gebrauch machen werden.

Ich bestätige,. Kenntnis erhalten zu haben, daß zu die¬
sen Vereinen zurzeit die freien Gewerkschaften , 'der Metall ,
und Transportarbeiter sowie der Verband des Süddeutschen
Eisenbahn - und Postpersonals gehört.

(Datum .) (Unterschrift.)
"

Dieser Revers ist bekanntlich schon vor einigen Wochen in
der «Bayerischen Staatszeitung " angekündigt worden. Und
daS, trotzdem der „Süddeutsche" ausdrücklich erklärt hatte , daß
«r für die Staatsarbeiter „den Streik nicht als gesetzlich zu¬
lässiges Mittel " betrachte. Er hatte weiter erklärt , daß ,wir
uns nur auf gesetzlicher Grundlage bewegen"

. Dos alles ge¬
nügt den Schützern und Förderern des „christlichen " Verbandes
nicht. Der «Bayerische Kurier ", das Organ des Herrn v. Hert -

ling , sucht den Revers zu rechtfetrigen, indem er sagt, der

.Süddeutsche Verband " habe zwar eine Menge Erklärungen

erlassen , aber um den Kern der Frage sei er stets vorsichtig
herumgegangen . Niemals habe er rückhaltslos ausgesprochen:
„Wir verzichten auf das Streikrecht .

"
Das ganze Vorgehen der bayerischen Zentrums -

Regierung kennzeichnet sich als ein Akt brutalsten Terrorismus
zugunsten ihrer schwarzen Garde , des „ christlichen" bayerischen
Eisenbahnerverbandes . Der bayerische Eisenbahnminister von
Seidlein weiß ebenso gut , wie sein preußischer Kollege es weiß,
daß die deutschen Eisenbahner zunächst an einen Streik wirklich
nicht denken, daß aber , falls der unaufhörliche behördliche Druck ,
verbunden mit zum Teil übermenschlich langer Arbeitszeit und
den schlechten Lohnverhältnissen , einmal zu einer Explosion füh¬
ren sollte, diese sich dann nicht aufhalten liehe an den Zwirns¬
fäden der Rervefe und der gesetzlichen oder besser ungesetzlichen
Streikverbote . Der Vorstand des Süddeutschen Eisenbahnerver-
bandeS fordert in seinem Organ die Eisenbahnarbeiter auf , die
Reverse zu unterzeichnen . Alles weiter« werde sich finden.

8. ®enerfllacrfamtntnag des Minies ier
deutsche» Minute.

k . r . Danzig , 21 . Juni 1913 .
Die heutige Sitzung beginnt mit der Beratung des Punk¬

tes 6 der Tagesordnung : Besprechung deS Verhältnisses zur
Generalkommission und zu den gegenseitigen Verbänden , jedoch
ist der größte Teil dieser Materie bereits in der geschlossenen
Sitzung verhandelt . D ö b l i n weist u . a . darauf hin , daß man
sich in Anbetracht des provokatorischen Verhaltens der Unter¬
nehmer in GowerkschaftSkreisen mit dem Gedanken vertraut zu
machen suche, eine gemeinsame Widerstandskasse
zu gründen . Redner persönlich ist Gegner einer solchen Kasse
und legt dar , daß er es für richtiger hält , wenn bei großen
Kämpfen und Aussperrungen jede Organisation nach ihrem
prozentualen Verhältnis zahlt . Da indes der nächste Gewerk¬
schaftskongreß hierüber entscheide , so bittet Redner , 'die zu wäh¬
lenden Delegierten in dem von ihm vorgezeichneten Wege zu
beauftragen . Die Generalversammlung erklärt sich damit ein¬
verstanden . Das Verhältnis des Verbandes zum Inter¬
nationalen Buchdrucker - Sekretariat bezeichnet
Döblin im allgemeinen als gut , doch lasse sich nicht leugnen, daß
mit Oesterreich und der Schweiz mehrfach Differenzen vorge¬
kommen sind und noch Vorkommen über die Behandlung und
Handhabung des Arbeitsnachweises , was von Graß¬
mann noch näher geschildert wird .

Reifmüller und Dworacek - Wien , die beiden öster¬
reichischen Delegierten , treten dem entgegen, indem sie die
österreichischen Verbandseinrichtungen veoteidigen und fordern,
daß die deutschen Kollegen sich dem unterwerfen . Eine Aus¬
nahme in der Behandlung deutscher und österreichischer Kollegen
werde nicht gemacht. Die Debatte spinnt sich indeß noch weiter
aus , da nunmehr die Schilderung von EinzelvorkommNissen
Platz greift und die deutschen Kollegen ihre Beschwerden auf¬
recht erhalten . Schließlich erklärt Döblin : Wenn der Appa¬
rat der gegenseitigen Berständigurrg ein so schwerer sei , dann
nütze der Gegenseitigkeitsvertrag überhaupt nichts. Tatsache
sei, daß den deuffchen Kollegen bei Uebernahme einer Stellung
in Oesterreich fortwährend Schwierigkeiten von der Organisa¬
tion in Oesterreich gemacht würden . Es müsse deshalb versucht
werden, einen Weg zu sinden , der diese Schwierigkeiten aushebc.
Damit wird dieser Punkt der Tagesordnung verlassen.

Es gelangen nunmehr alle diejenigen Anträge zur Ver¬
handlung , die sich auf das Fachorgan, den „Korrespon¬
dent " , beziehen. Eine Anzahl Anträge verlangt die obligato¬
rische Einführung des ,Korrespondent "

. Das Fachorgan wird
bei einer Mitgliederzahl von annähernd 79009 in etwas über
50 000 Exemplaren gelesen. Die Mehrheit der Redner lehnt
indeß das Obligatorium ab , weil man der Ansicht ist , daß eine
'den Mitgliedern oktroierte Kost nicht munden werde und an¬
dererseits bei der dreimaligen Erscheinungsweise pro Woche die
Kosten zu hohe werden würden , um sie ohne weiteres auf die
Verbandskasse zu übernehmen . Der Verbandstag lehnt dann
auch sämtliche Anträge , di« sich auf die obligatorische Einfüh -

rung deS „Korrespondent " beziehen, ab . Auch ein weiterer
Antrag , der eine Frauenbeilage mit literarisch-gewerk¬
schaftlichen Inhalt fordert , wird abgelehnt. Die Redaktion
des Fachorgans erfährt eine ziemlich scharfe Bekämpfung durch
Steinhardt - Hamburg . Er bemängelt, daß die Schreib¬
weise eine zu langatmige und unklare sei, kritisiert die ausführ¬
lichen Berichte über Festivitäten und fordert eine Einschränkung
der Polemiken gegen die gelb-schwarzen Gutenbergbündler , denen
man viel zu viel Ehre antue , wenn man sie so oft erwähne . Des
ferneren kommt Redner noch einmal auf die unliebsamen Ham¬
burger Vorkommnisse zurück, indem er sich darüber beschwert ,
daß die Kvrrespondentredaktivn seine Berichte nicht ausgenom¬
men habe und man deshalb in Hamburg gezwungen sei , die Ver.

Ueberraschungen . Auch Lorenz Asmussen war häufig in dem

Strom und besah mit einem stillen Schmunzeln die Läden .

Er kaufte allerhand Kleinigkeiten , mit denen er Dagmar über¬

raschen wollte . Er war dabei so hilflos wie ein Kind . Er

hatte bereits Handschuhe und Taschentücher aus Batist und

gefütterte Pelzstiefel für den Eislauf erstanden ; aber nun

wußte er auch rein gar nichts mehr und auch auf diese Dinge

hatten ihn die Verkäufer gebracht. Das Hauptgeschenk aber

fehlte noch , und Asmussen grübelte vergeblich darüber nach,
was man so einem jungen Frauenzimmer wohl schenken
könne. Es mußte ja etwas sein, das einen gehörigen Wert

repräsentierte ; in der Weihnachtsbescherung sollte ja ein Teil

deS Lohnes stecken und nicht der geringste . Der Monats¬

lohn war ja lächerlich, wenn er den Zuwachs an Gästen und

den musterhaften Betrieb des ganzen Hauses überschlug. Was

hatte sie nicht alles in Kiel geschenkt bekommen und zwar
mit Recht ! Er konnte weiß Gott nicht mit Taschentüchern
und solchem Krimskrams kommen ; aber was sollte es nur

sein? Der Nachmittag des heiligen Abends kam heran und

Asmussen hatte noch immer nichts . Die Laternen brannten

schon. Er stand ratlos vor einem der besten Läden der Stadt

und besah die Schaufenster . Ein weißer Pelzkragen war aus -,
gestellt, in der Mitte des Fensters und in wirkungsvoller Ein »

samkeit. . r
Hübsch , dachte Asmussen , aber so ein Ding war ia auch

nichts Ordentliches wert . Auf Dagmars dunklem Pelzjackett

würde es gewiß gut aussehen , aber das Hauptgeschenk hatte

er damit noch immer nicht.
Er wollte ihn aber doch kaufen ; er war doch immer einen

Schritt weiter und dann sollte ihm der Kaufmann in Gottes

Namen etwas in die Hand stecken.
Asmussen betrat den Laden und grüßte .

(Fortsetzung folgt.)

Ehester und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Ms „Siegfried " hatte Kammersänger AlohS Pennarini
' (Hamburg ) Gelegenheit, sich am Sonntag dem hiesigen Thea-

vorrustellen. Der zweite Taa des N-ibelungen -

RingeS : „Siegfried " war nun auch von Alb . Wolfs Künstler¬
hand neu ausgestattst worden und präsentierte sich erstmals an
diesem Abend in seiner neuen dekorativen Gewandung. Obwohl
hier also zwei künstlerische Momente gleichzeitig hätten zum
Besuch deS Theaters anspornen sollen, wies der Zuschauerraum
doch erschreckend große Lücken auf . Die Ursache hierfür mag
verschiedenerlei Begründungen haben ; jedenfalls hätte aber die
Schöpfung Wolfs sowie der Gast weitgehendere Beachtung ver¬
dient .

Der wilde , ungezügelte Knabe Siegfried fand darstellerisch
durch Alohs Pennarini eine sieghafte Verkörperung. Der
spätere Uebergang zum Erwachen der ersten reinen Liebesemp-

sindung beim Anblick 'dev' schlummernden Brünnhilde war fein-

sinnig vorbereitet und von tiefer , überzeugender Wirkung . Die
stimmlichen' guten Eigenschaften d«S namhaften Gastes beruhen
hauptsächlich auf dem lyrischen Moment und hier enffaltete sich
das Organ zu angenehmem , 'warmen ' Glanz . Durch rythrnifche
Ueberstürzungen — besonders im 1 . Akt — büßte allerdings die
TextauSsprache bei manchen Stellen an Verständlichkeit ein .
DaS Publikum nahm die künstlerische Darbieiung Pennarinis
mit Begeisterung auf und gab ihm durch lebhaften Applaus
Gelegenheit , sich wiederholt vor dem Vorhang verneigen zu
können.

Aber auch unser technischer Direktor und Hoftheatermaler
Alb. Wolf durfte vor dem Vorhang den lauten Dank des
Publikums entgegennchmen . Dieses jüngst geschaffene Werk
— seine Siegfried - Ausstattung — reiht sich würdig den

vorhergehenden an und läßt den Künstlername Wolf in der

hiesigen Theatergeschichte nicht mehr vergessen . Die Schmie -

dehöhle MimeS mit ihrer dämmerigen Fnnenbeleuchtung
und dem Perspektiven Ausblick in den sonnendurchwobenenWald,
— der in feingetönten , leuchtenden Farben prangende Wald
mit deS Lindwurms Neidhöhle, ein grauenerweckendesBild , wie
aus 'dom deuffchen Sagenbuch — dann der Drache selbst mit

seinen „riesigen" Dimensionen und seiner grünschillernden
Schlangenhaut , ein Meisterstück bühnentechnischer Kaschierkunst ,
— und dann die wuchtig « Felsengegend mit ihren brillanten
Wolken- und Lichfftimmungen — all diese Dekorationsgebtlde
sind Werke von unvergleichlich künstlerischem Wert . Farblich
bis zur intimsten Wirkung herausgearbeitet . zeichnen sie sich
durch perspektivische und plastische Formenwirkung ans .

Die bekannte Besetzung mit unseren bewährtesten Kräften
war durch dieses neue Bühnenbild in eine besonders festliche
Stimmen « versetzt , denn sie standen alle aus künstlerffcher Höhe .

*>V. Sch.

bandsberichte in den örtlichen „Mitteilungen " zur Kenntnis
der Kollegen zu bringen .

Döblin betont demgegenüber, daß eS unzulässig fei , ört¬
liche Publikationsorgane zu schafftn, da für die Verbandspublt-
kationen lediglich das Fachorgan maßgebend sei. Redakteur
Kräht betont , daß sich die Redaktion dem Kollegen Steinhardt
gegenüber in einer schlimmen Situation befinde, da Steinhardt
als erklärter Oppositionsmann es nicht fertig bringe , in feinen
Bevichten objektiv zu bleiben . Immer lasse er in die Bericht«
eine persönlichen Anschauungen mit einfließen . Auch die Ange¬

legenheit v . Elm und Kaufmann habe er einseitig dar-
gestell . Der Vorwurf , daß den Gutenbergbündlern zu iiiä Auf¬
merksamkeit geschenkt werde, treffe völlig daneben, denn in der
beiden letzten Jahren seien sie kaum noch im „Korrespondent"

erwähnt . Einverstanden ist die Redaktion vollständig mit der
Kritik Steinhardts an 'den Festberichten. Aber daran sei die
Redaktion unschuldig. Redner benutzt diese Gelegenheit, um
einen Appell an die Funktionäre des Verbandes zu richten, doch
dahin zu wirken , daß die örtlichen Schriftfühver die Ävrrespon-
dentredaktion mit Festberichten möglichst verschonen . Auch Re¬
dakteur Helmholz polemisiert gegen Steinhardt , in dessen
Person die Schwierigkeiten zu suchen seien , die die Redaktion
mit der Hamburger Mitgliedschaft üurchzuftchten habe. Be¬
schwerden unbedeutender Natur werden dann noch von Schwei -
n e s b e i n - Bremen , Erb - Karlsruhe und Maier - Augs¬
burg vorgebracht, während von mehreren anderen Seiten sowohl
die prinzipielle Haltung des „ Korrespondent" als auch
sein taktisches Verhalten in schwierigen Situationen rückhalt -
ws anerkannt werden . Nach Beendigung 'der Aussprache weiden
die drei Redakteure per Akklamation mit allen gegen ei n e
Stimme ( Steinhardt ) wiedergewählt.

Döblin referiert nunmehr über einige Anträge und Be¬
schwerden , die bei einer bestimmten Rubrik keine Unterkunst
gefunden haben. Erwähnenswert ist ein Antrag , der zum Aus¬
bau der „Typographischen Mitteilungen " für die beiden' folgen¬
den Jahre eine Unterstützung von je 3000 Mk . fordert . Der
Antrag findet Annahme , nachdem er von Döblin befürwortet
ist. Ein Antrag der Diätenkommission, in Anbetracht der teue¬
ren WohnungS- und LebenSmittelpreife in Danzig , an Diäten
pro Tag 13 Mk. zu gewähren , wurde einstimmig gutgeheihen.

Die Aufnahme eine Ueberstundenstatistik wird von
mehreren Seiten mit dem Hinweise auf 'das Ueberhandnehmen
der Uebenstundenarbeit empfohlen. Döblin macht zwar auf
die Schwierigkeit der Aufnahme einer solchen Statistik aufmerk¬
sam, die Versammlung ist jedoch trotzdem der Meinung , daß
man die Aufnahme der Statistik beschließen solle . Es gelangt
deshalb ein Antrag zur Annahme , der die Aufnahme einer
solchen Statistik für ein volles Jahr fordert und den einzelnen
Gauen die Verpflichtung auferlegt , unter Benutzung einheitlicher
Formulare die einzelnen Berufszweige gesondert in -der Sta .
tistik zu führen . Es werde sich dann zeigen , daß von der neun¬
stündigen Arbeitszeit nicht mehr viel übrig geblieben ' sei.

Ein Antrag des Bezirks Frankfurt a. M ., die Schrist -
schneider als eine besondere Sparte anzuerkennen, wird ab¬
gelehnt, weil die Generalversammlung ein Bedürfnis hierfür
nicht anerkennt . Auf Antrag O s i n k a - Bremen werden die
4 Vorstandsmitglieder per Akklamation einstimmig wieder ge¬
wählt . Auf Vorschlag Döblins beschließt der Verbcmdstag wei¬
ter , für die Angestellten des Verbandes durch die Gauvorsteher
einen den Grundsätzen deS Vereins Arbeiterpresse entsprechen -
den Vertrag ausarbeiten zu lassen und ferner , daß dem Ber -
bandskassierer Eifler eine Hilfskraft zur Seite gestellt wer-
den soll. Die Stellung soll ausgeschrieben werden. Als Ta¬
gungsort des nächsten Verbandstages wird Leipzig bestimmt,

11, General -Versammlung der
Metallarbeiter ,

k . r . Breslau , 21. Juni .
Sechster Tag .

Wir teilten schon in unserm jüngsten Berichte mit, daß die
Generalversammlung eine Erhöhung der Erwerbslosenunter ,
stützung in den Fällen der Arbeitslosigkeit beschlossen
habe und schrieben 'dann weiter : „Bei Erwerbslosigkeit- durch
Krankheit wollen wir die alten Sätze nicht ändern .

" Bei der
Einzelberatung der Statuten und der Beschlußfassungüber die
einzelnen Paragraphen ist dann die neue Festlegung der Un¬
terstützungssätze bei Arbeitslosigkeit genau aufgeführt . Dar¬
unter befindet sich der Satz : Im Falle von Krankheit gilt das
gleiche ." DaS muß selbstverständlich heißen : Im Falle von
Krankheit gilt das alte — wie auch auS der weiter oben
stehenden Bemerkung schon ersichtlich ist.

»
Die Verhandlungen beginnen morgens 8 Uhr, diesmal wie¬

der mit etlichen Urlaubsgenehmigungen .
Es wird ein Antrag gestellt, den Teil deS Statuts , der bis

jetzt noch nicht erledigt ist, im ganzen anzunehmen . Schlicke
schlägt vor , daß durch den Berichterstatter der Statutenbera -
tungskommission im ganzen über die wichtigsten noch ausstehen-
den Aenderungen gesprochen werden solle. Dies wird durch die
Generalversammlung genehmigt.

Die §§ 16 bis 22, die Streik - und Mahvogelungsunterstütz-

ung, Rechtsschutz , Rechtsansprüche an den Verband, persönliche
Streitigkeiten , Schiedsgericht , Beendigung der Mitgliedschaft
und Ausschluß behandeln , bleiben die alten .

Die Abstimmungen erfolgen ohne Diskussion. Der § 23
erhält eine Anzahl kleinerer Korrekturen .

Die §8 24 bis 34 bleiben unverändert die des alten Statuts .
Zu 8 W liegt folgender Antrag vor : „Die Generalversammlung
wird ersucht, an Stelle des heute bestehenden Wahlsystems ein
mehr zeitgemäßes Wahlsystem für die Delegiertenwahl setzen
zu wollen ." Der Beschluß der Kommission lautet dahin , den

Antrag dem Vorstande als Material zur Prüfung und even¬
tueller Ausarbeitung einer Vorlage oder Berichterstattung an
die nächste Generalversammlung zu überweisen. Die Gründe
dazu sind , daß die Kommission der Ansicht ist , daß das Wahl¬
system zu den Generalversammlungen reformbedürftig ist. Die
Kommission konnte jedoch zu einem praktischen Abänderungs¬
vorschlag nicht kommen, da ihr zur Ausarbeitung eines solchen
alle Grundlagen fehlten.

Die Generalversammlung beschließt , sich den Beschlüssen
anzuschlietzen.

Die 88 36 bis 38 bleiben unverändert . Der 8 39, der be¬
stimmt , daß das neue Statut am 1 . Juli ds . Js . in Kraft zu
treten hat , wird angenommen .

Die Abstimmung über das Gesamt st atut ergibt die

Annahme gegen eine Stimme .
Es folgen die Berichte der zwei Beschwerdekommissionen ,
Lieb mann - Leipzig hat sich bei der Generalversamm¬

lung über eine Rüge beschwert , die er in Leipzig bekommen hat.
Seine Beschwerde wird abgelehnt . Er hat sich weiter darüber

beschwert , daß die Rüge in der „Metallarbeiterzeitung " abge¬
druckt worden ist, ehe die höchste Instanz , die Generalversamm-

lung , gesprochen habe. Auch diese Beschwerde wird abgelehni
Eine weitere Leipziger Beschwerde beim Ausschuß wehrt

sich dagegen, daß der Hauptvorstand einen Beschluß inhibiert
habe , auf Kosten der Leipziger Lokalkaffe einen Kollegen zur
Parteischule zu schicken . Der Leipziger Standpunkt , der die
Haltung >des Vorstandes als Eingriff in das lokale Selbftver-
waltungsrecht betrachtet und daS als eine Maßnahme arrsiebt
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Donnerstag , den 26 . Juni 1913 . Seite 4,\ t>ie eine gewisse Richtungsbeeinflussung darstelle, wird vonSaager - Essen verteidigt .Die Generalversammlung schließt sich dem Vorschlag « desBerichterstatters der ersten Kommission, Sauer - Karlsruhe ,an und lehnt die Beschwerde mit Mehrheit ab.Verschiedene Berliner Kollegen sind ausgeschlossen worden,weil sie zu gleicher Zeit im gelben Verein organisiert warenund nach Aufforderung nicht ausgetreten sind. Der Ausschlußwird bestätigt.

Das Urteil eines Schiedsgerichts, das dem Kollegen D i e s -ne r - Berlin eine Rüge erteilt hat , wird angegriffen , es müsseAusschluß erfolgen. Es bleibt bei dem Rügebeschluß.Börger - Hamburg wurde aus einem Betriebe entlassen,man nahm Maßregelung an , konnte dann aber nicht für ihneintreten , weil seine Arbeitsweise verschiedene allgemeine Lohn¬kürzungen zur Folge hatte . Börgers weiteres Verhalten führtezum Ausschluß. Dieser wird bestätigt .iJn Göppingen wurde dem Kollegen R e s ch durch einSchiedsgericht eine Rüge erteilt . Der Zentralvorstand trat demBeschluß nicht bei , die Schuld sei nicht klar genug erwiesen.Dagegen erhebt die Göppinger Verwaltung Beschwerde . Diesewird abgelehnt.
Etliche andere Berliner Beschwerden werden ebenfallsdurch die Generalversammlung nach dem Vorschläge des Bericht¬erstatters der Beschwerdekommission abgelehnt . Nur in einemFalle , dem 'des Kollegen Meier-Berlin , wird das Urteil korri¬giert und der Ausschluß zurückgenommen.Es folgt der Bericht der zweiten Beschwerdekommifsion .Berichterstatter ist Haas - Köln. Verschiedene Beschwerden ,die Versvaltungsgeschäfte betreffen , werden nach dem Vorschlägeder Kommission abgelehnt .Eine Beschwerde aus Pforzheim wird nach Vorschlagder Beschwerdekommission im Sinne von Vorstand und Aus¬schuß entschieden .

Eine Stuttgarter Beschwerde gegen die „Metallarbei¬terzeitung " , wegen eines Pressewaschzettels, den sie bei einerStuttgarter Streitigkeit auf Redaktionskosten Versand habe,wird abgelehnt.
Heidinger - Stuttgart erhebt den Vorwurf , daß einStuttgarter bürgerliches Blatt auffallend rasch die gleiche In¬formation gehabt habe.
Schlicke weist den Vorwurf zurück . Die Tatsachen hättenschon beim Schiedsgericht Scherms ergeben, daß diese Behaup¬tung auf einem Irrtum beruhe.
Richter - Berlin , der Berichterstatter der Rechnungskom¬mission, beantragt , für die Kassenführung des Ausschusses Ent¬lastung zu erteilen . Es wird dementsprechend beschlossen.Zum internationalen Metallarbeiterkongreß in Berlin sollendiesmal mehr Delegierte entsandt werden als sonst . Es wirdbeschlossen, auf den internationalen Sozialistenkongreß dreiDelegierte zu entsenden ; gewählt -werden S ch l i ck e - Stuttgart ,Eohen - Berlin und Brandes .
In die Staffelbeitragskommission werden gewählt vomBezirk 1 : Seemann - Königsberg ; 2. O st h e i m e r - Görlitz ;3 . Pa p low i t sch - Berlin ; 4. Hirthe - Aue, 5. Striefr¬ier - Hannover ; 6. Garbe - Kiel, Iäker - -Düsseldorf ;8. Metz - Frankfurt a . M . ; 9 . Sauer - Karlsruhe ; 19. Um -r a t h - Nürnberg und S i e ri n g - Berlin .
Zwei Anträge , die verlangen , daß der Metallarbeiterver¬band sich mit der Frage der Einführung der Jnvalidenunter -stützung beschäftigen soll, werden abgelehnt.Als Ort der nächsten Generalversammlung wird Kölngewählt .
Die alte Verbandsleitung wird wiedergewählt : Schlickeals . 1 . Vorsitzender, Reichel als 2. Vorsitzender, Wernerals Kassier und Massatsch als Sekretär .Der Sitz des Ausschusses bleibt Frankfurt a . M .,die Kommission bleibt die alte .
Die RedAktion bleibt in den Händen von Bcherm undO n ' st
Die folgende Resolution wird ohne Diskussion angenommen.In Uebereinstimmung mit dem von der Generalversamm¬lung in Mannheim beschlossenen- Antrag an den Gewerk-sasaftskongreß in Dresden , betrachtet die elfte ordentliche G "-ueralverianimlung das Umlegever ^ obren zur Auf¬bringung von Mitteln zur Unterstützung von Streiks und'AuSi'verrnngen für den besten Ausweg und erwartet vomDorstm * , daß er in den Borständ -.ftnftrenzrn der der Ge-aerolkommission angeschlossenen Zentraiöerbände für feineEinführung wirkt.

Um bei etwaiger Anwendung des Umlegeverfahrens einerzu großen Inanspruchnahme der eigenen Berbandsmittel vor¬zubeugen, ist der Vorstand zur Erhebung eines Extrabeitrags ,Paragraph 6 Ilbsatz 6 des Verbandsstatuts , berechtigt.
. Schlicke , der Verbandsvorsitzende, schließt die Verhand¬lungen . Ich darf Wohl sagen, ohne zu übertreiben , unsere Ver¬handlungen

'
sind von großer Eintracht geleitet gewesen, trotzaller sachlichen Auseinandersetzungen . Es ist uns recht schwergeworden , einen Teil unserer Kollegen von der Generalver¬

sammlung anszuschließen. Ich hoffe , daß die, di« es angeht ,unsxre Haltung als freundschaftlichen Rat auffassen werden.Wir haben hier gearbeitet , jetzt gehen wir hinaus , draußen stehtder Feind !
Die Versammlung wird mit einem dreifachen Hoch auf die

Orgpnisättvn geschlossen.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 28. Juni .

Auf der Tagesordnung steht zunächst die dritte Lesung des
Reichs- und Staatsangehörigkeitsgesetzes .

Abg . Dr . Landsberg (Soz .) bedauert , daß keiner der sozial¬demokratischen Anträge Gnade gefunden habe und bespricht imeinzelnen nochmals die sozialdemokratischen Wünsche zu dem
Gesetz. Zu verurteilen sei es, daß die preußische Priwisdie Einbürgerung auf alle deutschen Bundesstaaten ausgedehntwerden soll. Noch schlimmer sei der Einspruch der Bundes¬staaten gegen die Einbürgerung in irgend einen andern Bun¬desstaat . Die Sozialdemokratie könne dafür keine Verantwor¬tung übernehmen und werde deshalb , wenn die sozialdemokrati¬schen Abänderungsanträge nicht angenommen würden , das Ge¬
setz, ab lehnen . (Beifall links.)

Staatssekretär Dr . Delbrück : Bezüglich des von dem Abg .Hansen vorgebrachten Falles in Nordschleswig habe ich festzu¬stellen , daß der Betreffende nicht wegen Apfeldiebstahls bestraftworden ist , sondern weil er aus einer verschlossenen Kommodeder Tochter seines Dienstherrn 19 Mk . gestohlen hatte . Er istdamals wegen seines jugendlichen Alters nur mit einem Ver¬weis bestraft worden . Die sozialdemokratischen Anträge wür -den unentwirrbare Rechtsverhältnisse für die Deutschen im Aus¬lande geben und würden für uns das Gesetz unannehmbarmachen.
Abg . Blunck (Fortschr. Vp.) : Wir sehen in dem Gesetz einenFortschritt gegen früher und können es daher nscht verantwor¬ten , das Gesetz an den vorliegenden Anträgen scheitern zu las¬sen . Wir haben das Vertrauen , daß die Behörden das Gesetzloyal anwenden werden .
Abg. Bernstein (Soz .) : Wir sehen in dem Gesetz keine

Möglichkeit , die bisherige Praxis der Einbürgerung zu ändern .Abg. Landsberg (Soz . ) : Es bleibt dabei, daß IMglich diepreußische Praxis auf .das Reich übertragen wird .Abg. Dr . Blunck (Fortschr . Vp.) : Das ist nicht der Fall .Damit schließt die Generaldebatte .
Nach unveränderter Annahme der §§ 1 bis 6 begründetebeim § 7
Abg . Bernstein (Soz .) einen Antrag , demzufolge der Antragauf Einbürgerung nicht zurückgewiesen werden darf , wenn derAntragsteller keine Staatsangehörigkeit hat , wenn die Ehe miteinem Ausländer von einer Frau eingegangen worden ist, diebis dahin eine Deuffche war , ferner , wenn der Antragstellerin Deutschland geboren ist und sich bis zur Volljährigkeit ohnelängere Unterbrechung in Deutschland aufgehalten hat .Abg . Hansen (Däne ) bittet die Regierung um Auskunft ,weshalb die Verhandlungen mit Dänemark über die Staaten -losenftage noch zu keinem Ergebnis geführt haben.

Staatssekretär Dr . Delbrück : Die Verhandlungen mitDänemark werden zu Ende geführt , wenn keine Aussicht mehrvorhanden ist , daß Deutschland mit seiner Gesetzgebung dieFrage aus der Welt schaffen kansi . Die Staatenlosenftage isteine Folge der dänischen Gesetzgebung .Der sozialdemokratische Antrag wurde a b g e l eh n t.Beim Z 7a (Zuständigkeit des Reichskanzlers betreffendFeststellung der Bedenken gegen die Einbürgerung in einemBundesstaat ) beantragen die Sozialdemokraten , die Entschei¬dung dem Bundesrat vorzulegen.
Abg . Dr . Quarck (Soz .) : Unser Antrag ist notwendig . Erwill, daß nicht jeder Fortschritt aus dem Gesetz 'beseitigt wird.Abg. Waldstein (F . Vp. ) : Durch diesen Antrag würde dasGute , welches die Kommission geschaffen hat , beseitigt werden.Abg. Bernstein (Soz . ) : Es steht noch keineswegs fest , wiePreußen das Gesetz anwenden wird.
Staatssekretär Dr . Delbrück: Bezüglich der Einbürgerungwie bezüglich der Ablehnung müsien wir die Einheitlichkeit insämtlichen Bundesstaaten anstreben . Dazu bietet dieser Para¬graph eine Handhabe .
Der Antrag wird abgelehnt . — Nach kurzer Erörterungzum 8 10 (Bestimmung über die Einbürgerung von Staats - ,Gemeinde- , Kirchen- und Schulbeamten ) wird ein Zentrums¬antrag angenommen , die Anstellung eines Beamten im Diensteiner von den Bundesstaaten anerkannten Religionsgemeinschaftfür einen Deutschen als Aufnahme , für einen Ausländer alsEinbürgerung gelten zu lassen. Der Rest der Vorlage findetohne Debatte Erledigung . — Damit ist das Gesetz endgültigangenommen .
Die mit der Vorlage in Verbindung stehende Aenderungdes Reichsmilitärgesetzes wird gleichfalls angenommen ,ebenso die Resolution der Kommission auf Schaffung eines

Reichsverwaltungsgerichts , dem auch die Entscheidung überStreitftagen aus diesem Gesetz in letzter Instanz zu übertragenist. Annahme findet weiter eine Resolution der NationaIIÜ>e-ralen betreffend die Schaffung einer Zentralstelle im Auswär¬tigen Amt , durch die ehemaligen Deutschen die Wiedererlangungder Reichsangehörigkeit erleichtert wird .Es folgt die erste Lesung des Abkommens zur
Vereinheitlichung des Wechselrechts

vom 23. Juli 1912 nebst der dazu gehörigen einheitlichenWechselordnung.
Staatssekretär v. Jagow : Die Bestrebungen , ein einheit-

Das nußliedige festspiel .
Gerhart Hauptmann laß dir sagen :
Deine Dichterei war Mech!
Wie auch konntest du es wagen ?
Wer die Wahrheit liebt , hat Pech!
Hättest du ein Lied gesungen
Von der Hohenzollern Macht,Und womöglich noch den jungen
Kaisersproß hineingeboacht!
Hättest du doch so geschrieben ,
Daß es schmeichelt seinem Ohr ,
Wärest du in Gunst geblieben
Bei dem hohen Protektor .
Wärest du berühmt geworden
Als ein braver Untertan ;
Hast verscherzt jetzt Ruhm und Orden ,
Hanptmann , du bist abgetan !
Warum schriebst du im Gedichte
Wie in Wirklichkeit es war ?
Gerhard Hauptmann , di« Geschichte'Liegt zurück schon hundert Jahr ;Und im Lauft dieser ZeitenAendette die Chronik sich.
Frage Wilhelm 'mal den zweitenUnd 'den Kronprinz Fiederich! Fritz P .

Lingegangene Bücher und Zeitschriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)Die Sozialistischen Monatshefte , redigiert von Dr . I . Bloch,Administration Berlin W. , Potsdamerstr . 121b , die bekanntlichalle 14 Tage erscheinen, haben soeben das 12. Heft ihres 19 .Jahrganges herausgegeben . Aus seinem Jn 'halt heben wirhervor :

Adolph v . Elm : Die rote Volksfürsorge. —> Dr . Ludwigßueffel: Die Neuaufteilung Afrikas . — Eduard Bernstein : Vom

Geist des englischen Sozialismus . — Wilhelm Nitschke: ZurSchulung der Funktionäre . — Dr . Wilhelm Hausenstein : Land¬schaft und Demokratie . — Kaspar Schmidt : Nochmals Klein-und Großbetrieb in der Landwirtschaft. — Friedrich Kleeis :Das Verhältniswahlverfahren in der Reichsversicherung. —Sozialpolitik von I . Heiden. — Kommunalsozialismus von Dr .H . Lindemann . — Psychologie von G . Chaym. — Musik vonDr . E . Falkmcmn. — Verkehr von F . Linke .Der Preis des Heftes beträgt 80 Pfg . , pro Quartal (6—7Hefte) 3 Mk . Zu beziehen durch jede Buchhandlung, auf jederPostanstalt , bei allen Kolporteuren , in den Kiosken, sowiedirekt vom Verlag 'der Sozialistischen Monatshefte , PotSdamer -strahe 121 b , Berlin W. 38 . Zusendung unter Kreuzband oderin geschlossenem Kuvert . Probehefte stehen auf Verlangenjederzeit kostenftei zur Verfügung .
Das Kunstblatt , das die Abnehmer der Zeitschrift „InFreien Stunden " Halbjährlich kostenlos erhalten , gelangt mitNummer 26 zur Ausgabe an die Abonnenten. Zur Betteilunggelangt eine gut ausgeführte Gebirgslandschaft von AlexanderCalame , betitelt : Der Gebirgsbach.Am 1. Juli beginnt ein neues Abonnement ans die Zeit¬schrift „In Freien Stunden " und wie der Verlag uns mitteilt ,wird eine Erweiterung des Inhalts vorgenommen werden , dienicht nur geeignet sein wird , die alten Abonnenten zu erhalten ,sondern die beliebte Wochenschrift — die nur 10 Pf . pro Heftkostet — viele neue Freunde gewinnen wird.Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen, Spediteure undKolporteure entgegen. Probenummern liefert der Verlag Buch¬handlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW . 68,kostenlos .

Kommunale Praxis . Wochenschrift für Kommunalpolitikund Gemeindesozialismus . Verlag Buchhandlung VorwärtsPaul Singer G. m. b. H^ Berlin SW . 68. Jede Woche einHeft. Abonnements 3 Mk. pro Quartal , Einzelnummer 30 Pfg .Bestellungen durch alle Postanstalten , Buchhandlungen unvSpediteure . Alle Kommunalpolitiker , Gemeindevertreier .Stadtverordnete sollten ständig Leser der „Kommunalen Praxis "
sein. '

liches Wechselrecht für alle Kulturstaaten zu schaffen , liegenweit zurück . Auf der internattonalen Wechftlrechts-Konftrenzwurde ein Abkommen zur Vereinheitlichung des Wechselrechtsabgeschlossen , das im vorigen Jahre von 26 Staaten unter¬zeichnet worden ist. Abseits stehen vor allem noch Englandund Nordamerika . Das Abkommen ist für die Handelskreiseund in politischer Beziehung von großem Wert .
_ Staatssekretär Dr . Lisco : Die neue Wechselordnung beruhtauf internationalen Abmachungen der Länder deutscher Zunge.Es wird also in Zukunft eine vollständige Uebereinstimmungdes Wechselrechts bestehen .

Abg . Landsberg (Soz .) : Wir begrüßen das Abkommen .In ihm sehen wir den Vorläufer anderer internationalerAbkommen auf dem Gebiet des bürgerlichen Rechts.Abg . Beizer (Zentr .) : Wenn auch zu wünschen ist, daß sichEngland und Amerika noch anschließen, so ist doch der Erfolgheute schon groß.
Abg . Dr . Junck (natl . ) : Es wurde ein großes Werk g«.schaffen , das wir freudig begrüßen .
Nachdem auch die Redner der übrigen Parteien ihre Zu¬stimmung zu dem Gesetz ausgesprochen hatten, wurde das Gesetzin der 1 . und 2 . Lesung angenommen , desgleichen in3. Lesung daS Diätengesetz und in 1 . und 2 . Lesung ein Nach,iragsetat . — Es folgt die

2. Lesung des Wehrbeitrags .
Staatssekretär Kühn : Der Grundgedanke der Vorlage war ,das Vermögen zu treffen . Gegen' die Art der Durchführungdies .es Planes hat eine schärft Kritik eingesetzt . Es wurde dieausgleichende Gerechtigkeit vermißt . Die Kommission hat ver¬sucht , diesem Mangel abzuhelfen , ist aber dabei in entgegenge¬setzte Extreme verfallen . Während die Regierung im wesent¬lichen das Vermögen besteuern wollte, hat die Kommission eineArt einmaliger Einkommensteuer in das Gesetz eingefügt. Diescharfen Angriffe gegen die KommissionSarbeit find maßlosüberttieben . Ein zweiter Rückgriff auf den Besitz darf nichtmehr stattfinden .

Abg. David (Soz .) : Wir lehnendes G efetz ab , durchdas Unsummen' zu unproduktiven Zwecken' dem 'wirtschaftlichenLeben entzogen werden . In den zunächst betroffenen Kreisenist die Begeisterung geschwunden und ein Sturm der Entrüstunghat Platz gegriffen . Der Staatssekretär mag Stein und Beinschwören , die Abgaben sollen nur einmalig fein (große Heiter¬keit ) ; es kommt doch anders , denn die Rüstungspolittk wirdweiter gehen. 1
Dbg . Dr . Spahn (Zerttr .) : Daß «s ein Verdienst der So -zialdemokratie sei , wenn das Gesetz sozialer geworden ist undein schöneres Gesicht bekommen hat , tttfft nicht zu. Das istnamentlich 'das Verdienst des Berichterstatters . (Lachen links,Beifall .)
Abg . v. Halem (ReichSp .) : Bemerkenswert fft, daß die mei-ften Proteste aus HandelÄreiftn stammen. (Hört, hött ! rechts .)Wir begrüßen es freudig , daß der Opfermut wie vor 100 Iah -Den, jetzt im ganzen Deutschen Reich wieder ausgenommen' wird .Darauf wird der grundlegende 8 1 mit allen ^ egen dieStimmen der Polen und des Abg . Haegh (Elf . Zentt . ) an -genommen .
Zu 8 5 betreffend das Kapitalvermögen wird ein Kommis,sionsantvag angenommen , der die Bank- und sonstigen Gut -'haben frmlassen will, soweit sie zur Bestteitung der laufen ,den Ausgaben für drei Monate dienen ; ebenso einKompromihantrag , wonach noch niicht fällige Ansprüche aufLebens- und Kapitalversicherungen, aus denen der Berechtigtenoch nicht in den Rentenbezug eingetveten ist, nicht als Kapiwl -vermögen zu betrachten sind.
Zu § 8 wird ein fozialdemokrattfcher Antrag abgelehnt, derauch die Schmucksachen besteuern will. Die Sozialdemo¬kraten beantragen einen besonderen Paragraphen , der die Bei-tragspflicht der Toten Hand festlegen will. Der Antragwurde abgelehnt .
Zu 8 12, Beittagspflicht der Aktiengesellschaftenund Kreditgesellschaften auf Aktien wurde der Antrag der So¬zialdemokraten , die Regierungsvorlage wieder herzustellen, ab-gelehnt.
8 13 sieht B e i t r ag sfr « i h «i t der kleinen Vermö .g e n bis zu 10 000 Mk . vor. Die Sozialdemokraten ' beantragen ,das Leitragsfreie Vermögen auf 30 000 Mk . zu erhöhen bei einemEinkommen von weniger als 8000 Mk. und auf 80 000 Mk . beieinem Einkommen von weniger als 3000 Mk . Die Kommissionhatte beschlossen, diese Sätze auf 80000 M . bei einem Einkom¬men bis zu 2000 Mk . und auf 30 000 Mk . bei einem Einkommenvon 2000—4000 Mk . festzufttzen.

Abg. Dr . David (Soz .) beantragt , die Abstimmung überdiese Paragraphen bis zur Beschlußfassung über die Staffelung( 8 31 ) auszus ^ en .
Nach längerer Erörterung , in der Staatssekretär Kühnbetonte, daß nach dem Beschluß der 1. Lesung die großen Ver¬mögen nicht zu hoch 'befteuett werden sollten, znm Teil bis zu1,4 Prozent , und 'daß deshalb die Kommiffion sich in der zweitenLesung auf niedrigere Sätze geeinigt hätte , wurde der Para -graph in der Fassung der Kommission angenommen, ebenso de.battelos einige weitere Paragraphen .
Nächste Sitzung Donnerstag 11 Uhr : Weiterberatung ,Reichsstempelgesetz . Schluß %8 Uhr.

flus der Parte!.
Sozialdemokratische Partei Badens .

Parteigenossen ! Das 1. Quartal des neuen Ge-'fchäftsjahres 1913/14 geht feinem Ende entgegen. Wir wollend^ halb nicht versäumen , die Vertrauensleuite der Mit¬gliedschaften und insbesondere unsere Einkassierer daraufhinzuweisen, daß sämtliche Abrechnungen nach Schluß desQuartals sofort fettigzustellen und nebst den Geldern bi»spätestens 10. Juli dem Kreiskassierer einzufenden sind .Ebenso sind die Kreiskassierer verpflichtet, Abrechnunge»und Gelder bis spätestens 20. Juli an die LandeSkasse emzu »senden .
Ferner richten wir an alle diejenigen, die Literatur imBesitz haben, die dringende Bitte , abzur echoen und di« dafürvereinnahmten Gelder sofort an die Genossen abzuliefern, vondenen das Material in Empfang genommen wurde.Der Landesvorstand erwartet , daß dieft Anregung genügt,um die Parteigenossen des Landes an ihre Pflichten zu erinnernund pünktlich abzurechnen.
Mannheim , den 26. Juni 1913.

Der Landesvorstand:
I . A . : Karl Hahn , R 3 , 14 , II .

Forchheim, 36 . Juni . Sozialdem . Verein . LautBeschluß findet nächsten Samstag abend Punkt 9 Uhr im „Bahn-Hof" unsere diesjährige Generalversammlung statt.In derselben wird auch Bericht über den Parteitag in Freiburgerstattet ; es findet auch Neuwahl statt . Parteigenossen !Der Besuch der letzten Versammlungen ließ zu wünschen übrig .Dieft Gleichgültigkeit darf nicht länger bestehen bleiben, sollnicht die Partei Schaden dadurch erleiden . Wir erwarten , daßdie Patteigenossen vollzählig in der Versammlung erscheinen ,um ihr Interesse an der Pattei zu bekunden.
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stattgefundenen öffentlichen Versammlung von Einwohnern der
Gemeinde Hagsfeld wurde zu der geplanten Verlegung der
Strecke Karlsruhe —Hagsfeld -der Lokalbahn Durmersheim —
Spöck anläßlich deren Elektrisierung Stellung genommen. Die
Versammlung nahm hierbei eine Resolution an , in welcher zum
Ausdruck kam , daß sich die Gemeinde unter keinen Umständen
mit der Verlegung der Strecke über Rintheim einverstanden
erklären- kann, sondern unbedingt auf das Fortbestehen der alten
Linie bestehen bleiben muß . Ein« Elektrisierung der Bahn- aus
der bisher bestehenden direkten Strecke Karlsruhe —Hagsfeld
würde selbstverständlich mit Freuden begrüßt werden.

Das Komitee .

pus dem Laude.
Lurlach .

— Verhaftet wurde Mittwoch morgen ein Schleifermeister
der Gritznerschen Fabrik unter dem Verdacht, unredliche Mani¬
pulationen zum Nachteil der ihm unterstellten Arbeiter verübt
zu -haben.

— Aus dem Gemeinderatsbericht vom 24 . Juni . Die Her¬
stellung der Gchweganlage der Hauptstraße soll nach dem Vor¬
schlag des Stadtbauamts und früheren Gemeinderatsbeschlüssen
eine einheitliche werden. Die Bordsteinanlage soll aus Granit ,
der Gehwegbelag aus Porphyr -Shenitplatten bestehen . Der
Aufwand ist auf 55 300 Mk . veranschlagt, wovon zirka 20 000
Mark von den Anstößern zurückerhoben werden sollen , während
der Rest mit 30 300 Mk. beim Bürgerausschuß angefordert
werden soll. Es sollen bis -zu zwei Meter Gehwegbreite rück¬
erhoben werden 6 Mk. pro Quadratmeter Gehwegbelag und
8 Mk. pro laufenden Meter Bordstein. — Nachdem Herr Rechts¬
anwalt Neukum aus dem Kollegium ausgeschieden ist und sein
Amt als Gewerbegerichtsvorsitzender niedergelegt hat , tritt an
seine Stelle im Gemeinderat Herr Architekt Semmler , als Ge°
werbegerichtsvorsitzen-der wird Herr Rechtsanwalt Guttenberg
bestimmt . — Der Gemeinderat nimmt Kenntnis von dem Be¬
schluß des Bezirksrats betr . die Neuorganisation des Kranken-
kaffenwesens im Bezirk. Darnach wird , entgegen dem sei¬
nerzeitigen Beschluß des Gemeinderats , die Ortskrankenkasse
Durlach als Bezirkskrankenkasse für den gesamten
Amtsbezirk zugelassen. (Dieser Beschluß ist erfreulich und ent¬
spricht durchaus der von den Arbeitern immer vertretenen Auf¬
fassung . D . B .) — Der Schulplatz vor der Friedrichsschule soll
-entsprechend einer vom Stadtbauamt vorgelegten Planskizze
hergestellt werden , sobald Straße und Gehweg entsprechend
reguliert und hergerichtet wird.

Ettlingen .
— Zur Frage der Erhöhung des Bürgermeistergehaltes

wird uns noch geschrieben : In der Sitzung des Bürgeraus -
schufses vom 28. Februar d. I . wurde eine Vorlage beraten
und von den bü rg erlichen - Parteien einstimmig geneh¬
migt , welche für den Sparkassenrechner einen Anfangsgehalt
von 3600 und 4500 Höchstgehalt vorsah. Gen. Leppert - sprach
im Namen der sozialdemokratischen Fraktion dahingehend, daß
tr»ir 3000 Mk . als Anfangsgehalt -und 4000 Mk . als Höchstgehalt
für genügend betrachten. Diese Gehaltserhöhung habe noch
sehr bedenkliche Nebenerscheinungen, da auch dfe anderen folgen
werden. Man möge diese Angelegenheit bei dem sozialdemo¬
kratischen Antrag bewenden lasten, bis zur endgültigen Vorle¬
gung eines Arbeiter - und Beamtenstatuts . Mit Nichten . Die
Vertreter der bürgerlichen Parteien erwogen nicht die Ausfüh¬
rungen unseres Redners und jetzt kommt das „dicke Ende "

nach . Der Bürgermeister tritt schon als „ Nächster " mit genau
derselben Argumentation auf und wünscht 1000 Mk . mehr.
Wer kommt nach ihm ? Voraussichtlich der Stadtbaumeister .
Dieses Gebühren wirkt empörend, wenn man in Betracht zieht,
mit welcher Zähigkeit der Bürgermeister und der Gemeinderat
in genannter Sitzung die Unmöglichkeit der sofortigen oder rück¬
wirkenden Regelung der Beamten - und Artbeiterentlvhnung
verteidigten und mit U m la g eerh öh u ng argumentierten .
Fallen nun diese 1000 Mk., welche der Bürgermeister für sich
wünscht , vielleicht vom Himmel ? Der Bürgermeister hätte bes¬
ser getan , seine persönlichen Wünsche so lange zurückzustellen ,
bis die unter seinem Regime stehende Stadt keine städtischen
Arbeiter mehr gehabt hätte , welche unter dem ortsübli¬
chen Tagelohn entlohnt werden.

Wie steht eS überhaupt mit dem in verflossener Sitzung
gegebenen Versprechen auf baldmöglichste Schaffung einer p a -
ritatischeu Kommission zur Schaffung des Beamten -
und Arbeiterstatuts ? Es sind bereits vier Monate verflossen
und nichts ist geschehen. Wenn in solcher Weise das Vertrauen
des BüryerausschusteS getäuscht wird , 'darf man sich nicht wun¬
dern , wenn man in Zukunft die Worte der engeren Gemeinde¬
verwaltung anders als bisher bewertet.

— Ein bedauerlicher Bauunfall ereignete sich gestern (Mitt¬
woch) morgen am Neubau der Maschinenfabrik Lorenz hier .
Bei Abmestung der Sohle in einem zirka vier Meter tief aus¬
geworfenen Schacht rutschte plötzlich das Erdreich zusammen
und verschüttete den darin beschäftigten Maurerpolier Schott
pon hier . Derselbe war längere Zeit bewußtlos und mußte
mittels Krankenwagen von der Baustelle gefahren werden ; er
hat schwere innere Verletzungen erlitten .

-Es ist nur verwunderlich, daß an diesem Neubau noch keine
größeren Unfälle vorgekommen sind . Die Unfallverhütungsvor¬
schriften stehen hier scheints nur auf dem Papier . Schutzvor¬
richtungen sind Luxusartikel . Es wäre doch sonst nicht gut mög¬
lich , daß zirka 6 Meter hohe, zirka 35 Zentner schwere Pfeiler
(Gußeisen ) ohne jegliche Hebewerkzeuge (Flaschenzüge, Winden)
frei aufgerichtet werden müßten . Auch vorstehender Unfall
wäre zu vermeiden gewesen , wenn der betr . Schacht ausgeschalt
worden wäre . Aber bekanntlich wird -der Brunnen erst zuge¬
deckt , wenn das Kind hineingefallen ist . Mögen diese Zeilen
dazu beitragen , daß von der Vorgesetzten Behörde hier mal
Remedur geschaffen wird. H .

Offenbnrg.
— In Sachen „Offenburger Bahnhof" schreibt man unS :

'
Nach Eröffnung des Baseler Bahnhofs werden die Mißstände
im Offenburger Bahnhof den Durchgangsreisenden noch mehr
zum Bewußtst -- kommen . Der neue Baseler Bahnhof wird
durch große >' " lbte Bahnsteighallen und 3—4 breite Unter¬
führungen glänzen und -der Offenburger Bahnhof muß unwill¬

kürlich durch seine gedrückten, unfreundlich wirkenden Bahn¬
steigdächer abstechen . Wenn nun der Reisende sich im Offenbur¬
ger Bahnhof eiufallen läßt , -der Stadt einen Besuch abzustatten
oder sich nur nach den Wartesälen oder der Bahnhofrestauratian
begeben will , wird er die vorsintflutliche Anordnung der bei¬
den Unterführungen am Anfang und Ende „bewundern"
müssen .

Daß in dieser Anordnung ein ganz erheblicher Mißgriff
der Eisenbahnverwaltung vorliegt , darüber gibts in Fachkrei¬
sen sowie in den Kreisen der Reisenden nur ein Urteil . Aber
die Eisenbahnverwaltung gebärdet sich wie ein trotziges Kind,
das zwar den Fehler erkennt , aber glaubt , durch Mißachtung
der Sache aus dem Wege zu gehem

Die Bahnsteigdächer in Offen-burg lassen sich nicht mehr
in Hallen umwandeln . Der Mißgriff ist gemacht und die Rei¬
senden und Eisenbahnbediensteten müssen eben sich mit dem
unschönen Anblick und der rauch- und dampfgeschwängertenLuft
unter diesen Hallen zufrieden geben. Aber darüber wird sich
die Eisenbahnverwaltung auch klar sein , daß der Zustand mit den
Unterführungen wohl mit etwas Widerstand noch einige Zeit
hinausgezogen werden kann, aber auf die Dauer einer Aende -
rung bedarf , die durch nichts aufgehalten -werden kann.

Und darin liegt eben wieder das Kurzsichtige bei unserer
Generaldirektion , daß sie nicht den Mut hat , einem offenbaren
Mangel abzuhelfen , sondern sich erst dazu treten lassen mutz.

* Kuppenheim, 25 . Juni . Herr Hauptlehrer Braun , der
schon lange Zeit mit einem unheilbaren Leiden behaftet war
und vergebens in einer Anstalt Linderung suchte, hat gestern
durch Ertränken seinem Leben ein Ende bereitet. Ditz, Leiche
wurde abends gegen 7 Uhr im Kanäle gefunden.

* Schwetzingen, 25 . Juni . In der Nähe von Rheinau er¬
eignete sich heute früh ein FI i e g e r u nf a l l . Zwei Militär -
flieger , Unteroffiziere der Damstadter Fliegerstation , waren
kurz vor 5 Uhr in Darmstadt zu einem Fluge nach Straßburg -
Konstanz mit einem Zweidecker aufgestiegen. Unterwegs erlitt
der Motor einen Schaden , sodaß die Flieger sich entschließen
mußten , zu landen . Der Flugapparat ü b e r s ch l u g sich bei
der Landung und wurde ganz erheblich beschädigt . Den Flie¬
gern war es gelungen , rechtzeitig abzuspringen , sodaß sie ohne
ernsten Schaden davonkamen.

* Konstanz, 25 . Juni . Vom Tode des Ertrinkens rettete
der Inhaber der Rheinfähre , Christian Schroff, ein vierjähriges
Mädchen, das beim Spielen in der Nähe des Kasinos in den
Rhein gefallen war . Das Kind hatte bereits das Bewußtsein
verloren ; die von Herrn Schroff jedoch sofort angestellten Wie¬
derbelebungsversuche waren glücklicherweise noch von Erfolg be¬
gleitet , obwohl das Kind nur noch schwache Lebenszeichen gab.

* Leopoldshöhe, 25 . Juni . Die seinerzeit hier ausgeführ¬
ten Warendiebstähle aus Güterwagen werden demnächst die
Strafkammer Freiburg beschäftigen . Im ganzen sind 21 Per¬
sonen wegen Diebstahls beziehungsweise Hehlerei angeklagt.
Die Verhandlungen werden längere Zeit in Anspruch nehmen.

* Sommerau (Schwarzwald ) , 25 . Juni . Zwischen hier und
Nußbach wurde der Wagen eines Holzfuhrwerks von einem Eil -
zug erfaßt und zertrümmert . Der Knecht und die Pferde blie¬
ben unbeschädigt.* Furtwangen , 25 . Juni . Der 23 . Juni war für die Stadt
Furtwangen ein denkwürdiger Tag , waren doch 56 Jahre ver¬
flossen seit dem großen Brand , dom 31 Wohnhäuser und zahl¬
reiche Nebengebäude zum Opfer fielen.

* Meßkirch, 25 . Juni . Am Sonntag abend lief ein 16-
jähriger Bursche namens Müller dem gleichaltrigen Sohn des
Seilermeisters Schmid nach und zielte dabei im Spaß mit einem
Revolver . Der Schuß ging los und traf den jungen Schmid
in die Lunge ; er liegt siHver verletzt darnieder ; die Kugel konnte
noch nicht entfernt werden . ,

* Höhenschwanb, 25 . Juni . Durch Feuer wurde das An¬
wesen der Witwe Berthold zerstört . Das Pfarrhaus fing an
zwei Stellen Feuer , konnte aber gerettet werden . Ein 12jäh-
riger Hirtenbube soll den Brand verursacht haben,

* Bom Bodensee, 25 . Juni . Der Polizei in Friedrichshafen
gelang es, eine gewiegte Sacharinschmugglerin in der Person
einer 37 Jahre alten Fabrikarbeiters -Ehefrau zu verhaften . Sie
kam mit dem Schiff 1 Uhr 23 Minuten von Rorschach hier an
und trug einen Schmugglerunterrock mit etwa 10 Kilo Süßstoff .

* St . Georgen , 25 . Juni . Bei Erweiterungsbauten an einem
Warenlagergebäude stürzte eine Backsteinmauer ein und begrub
-den Maurer Schitterer . Schwer verletzt wurde Schitterer in die
Klinik nach Freiburg gebracht.

* Todtnau , 25 . Juni . Ein früher in hoher Blüte stehendes
Handwerk wird bald von der Bildfläche -verschwunden sein . Das
fröhliche Hämmern der Nagelschmiede in Todtnau , das
man in den Morgenstunden hören konnte, ist verstummt . Seit
einigen Tagen ging die Nagelschmiede , in -der laut „ Freib . Ztg .

"

mehr als vier Jahrzehnte Herr Friedrich Eichin von früh bis
spät hämmerte , in den -Besitz des Herrn Zimmermeisters Kun-
zelmann über . Nunmehr ist es nur noch ein Meister, der noch
Nägel schmiedet . Die Maschinen haben eben auch hier die
menschliche Arbeit aus dem Felde geschlagen .

Protest gegen das LteMgemeiftMojedt .
Gemischt-wirtschaftlicher Betrieb oder Ausbau des Eigen¬

betriebs der Stadt ?
so lautete die Frage , zu deren Erörterung ein aus Männern
aller Parteirichtungen zusammengesetztes Komitee die Karls¬
ruher Einwohnerschaft auf gestern abend eingeladen hatte .
Lange vor der für den Beginn der Versammlung festgesetzter
Zeit war -der geräumige Saal -des Colosseums gefüllt. Kein
Wunder auch , hat doch die für die künftige Entwicklung der
Stadt Karlsruhe hochbedeutsame Frage die Einwohnerschaft
Karlsruhes schon feit Monaten in Spannung gehalten, tn ver¬
schiedenen Versammlungen wurde das Für und Wider erörtert ,
in der Presse war der Frage eine eingehende Behandlung ge¬
widmet . In dieser Woche noch soll die Entscheidung fallen, da
durfte man mit Fug und Recht erwarten , daß der letzte Appell
an die Karlsruher Einwohnerschaft ein lebhafte? Echo finden
werde — und er hat es gefunden , wie wir mit Genugtuung kon¬
statieren können.

Herr Apotheker Schoch eröffn-ete präzis halb 9 Uhr die
Versammlung mit einer Begrüßung der Versammelten und dem
Hinweis auf die Bedeutung der Versammlung. Als erster Red¬
ner erhielt das Wort

Herr Geh. Rat Baumeister ,
von der Versammlung lebhaft begrüßt . Er leitete seinen Vor¬
trag ein mit einem Rückblick auf

die Entwicklung der Städte und ihrer Einrichtungen , t
wie Gaswerk , Wasserleitungen , Elektrizitätswerk usw . Frühe«
ließen die Städte es sich gerne gefallen, wenn solche Wecke von!
privater Seite eingerichtet und betrieben wurden. Man war
damals der Meinung , daß es am besten ist» wenn Staat und/
Gemeinden möglichst wenig in derartige Unternehmungen hin¬
einredeten . Bald aber sah man ein, daß dadurch für die Bevöl -,
kerung der Städte «ine starke Belastung hervorgerufen wurde,!
die bald eine Aenderung der Anschauungen herbei-'

führte . Die Manchesterlehve wurde abgelöst durch den Kathode«
sozialiSmuS und nun sucht man sich der Wecke zu bemächtigen «

'

neue Werke -wurden von vornherein von den Gemeinden ange-,
legt. Diese Entwicklung hat auch Karlsruhe durchgemacht . Auch,
hier zuerst ein Gaswerk in Privathänden , eine Straßenbahn in
Privathänden , -die vor zehn Jahren in städbischen Besitz überführt
wurde . Wasserweck und ElektrizitätSweck wurden von vorn- ,
herein von der Stadt eingerichtet. Im großen Ganzen konnte
man mit der Entwicklung unserer städtischen -Wecke zufrieden
sein, nur die Straßenbahn macht -davon eine Ausnahme.

Durch -die Vorlage des Oberbürgermeisters find wir nun
vor die Frage gestellt, ob nicht der sogen, gemischt-wirtschaftliche
Betrieb den Vorzug verdiene vor dem kommunalen Betrieb . ES
fei denkbar, daß der gemischt -wirtschaftliche Betrieb mancherlei
Vockeile biete, insbesondere wo die Durchführung eines einheit¬
lichen Netzes ermöglicht sei. Diese Betriebsart könne aber auch
Schwierigkeiten mit sich bringen , durch welche -die Vorteile auf .
gewogen werden.

Ein anderer Punkt ist der Rückkauf , der für die Strecken
der süddeutschen Eisenbahngesellschaften für das Jahr 1916
möglich ist. Der Staat konnte zu dieser Zeit diese Strecken
kaufen und sie an die Stadt abgeben.

Ein Vockeil der Aktiengesellschaft läge event. darin , daß
das Risiko der Sadt etwas vermindert würde, aber dieser Vor»!
teil würde zum guten Teil ausgewogen durch die von der -Stadt
zu übernehmende Garantie . ,

Der schlimmste Nachteil aber läge darin , daß der Einfluß
der Stadt auf die Ausgestaltung der Berkehrsmittel erheblich

'
reduziert würde. Es würde für die Stadtverwaltung außer¬
ordentlich -schicwrig sein, ihren Wünschen in der Gesellschaft
gegenüber ihren Kompagnons zur Geltung zu verhelfen.

Die in der Vorlage vorgesehene lleberlandzentrale
setze die Schaffung neuer Leitungen und die Erschließung
neuer Absatzgebiete voraus . Es fehlen die rechnerischen llnter -
lagen, manches sei hierin dunkel , durch die Vorlage keineswegs
-geklärt. Die Hinweise aus die Verhältnisse anderer Städte mit!
gemischt -wivischaftlichem Betriebe seien schon deshalb mit Dor -
sicht auszunehmen , weil man sich nicht aus Erfahrungen aus '

längerer Zeit stützen könne .
Das Urteil unserer städtischen Aemter ist der Oeffentlich-

keit nicht bekannt . Außer den städtischen technischen Beamten
sollten aber auch außenstehende Sachverständig« zugezogen wer- i
den . Er spreche den Wunsch aus , daß die Erörterungen ttfier]
diese Frage zum Wohle der Stadt gereiche» mögen. (Lebhafter
Beifall .)

Als nächster Redner -erhielt
Herr Bürgermeister Dr. Dietrich aus Kehl,

ebenfalls lebhaft begrüßt -, -das Wock. Er erinnecke daran , daß
man mit der Annahme der Murgtalworksvorloge einen eminen¬
ten Schritt auf dem Woge gegen die Monopolifierung der Elek¬
trizität in Privathänden gemacht habe. Die Vorlage des Herrn !
Oberbürgermeisters in Karlsruhe stehe zu diesem Stroben in
Gegensatz.

Es handle sich bei der Vorlage zunächst um ein einheitliches
Straßen - und Borortsbahnrnnetz und um- die Brrsorgung eines
großen Gebietes mit Elektrizität mit Hilf« einer Ueberlondzen .
träte , um zu verhüten , daß die Stadt Karlsruhe von private»
Unternehmungen umklammert werde .

Die notwendig gewordenen Ausbaustrecken für die Straßen¬
bahn sind eine Folge der Bahnhofverlegung . Die Erweiterung
des Vovortbahnnetzes schließen den Ausbau der Spöck -Durmers -)
heimer Bahn , einer Strecke nach Rußheim und schließlich die-
Erwerbung der Albtalbahn ein. Da? Gebiet für die Ueberland-
zen-trale umfasse ein Gebiet mit rund 250 000 Einwohnern. Das
Aktienkapital der Gesellschaft, welche nach -der Vorlage gegründet'
werden soll , würde 7 Millionen betragen , weiter sollen abeit
Obligationen in Höhe von 14 Millionen aufgebracht werden.-
Die Obligationen würden vielleicht mit 4% Prozent zu verzins
sen und daneben auch eine Abschreibung zu machen sein . Dann «
würde schon eine kleine Verzinsung des Aktienkapitals ermög - -
licht werden können. Es sei durchaus zugegeben , daß das vor»!
liegende Projekt entschiede« großzügig sei , das bestritten auch
die Gegner der Vorlage nicht. Ob aber auch der beabsichtigte
Zweck auf dem vorgeschlagenrn Wege erreicht werde, diese Frage
glaube er verneinen zu können. Die Frage , ob gemischt-wirt .'

schaftlicher Betrieb oder Kommunalbetrieb vorzuziehen sei, könne
nur von Fall zu Fall entschieden werden. Zugunsten des ge¬
mischt -wirtschaftlichen Betriebs werde geltend gemacht , daß
der Kommunalbetrieb zu umständlich und zu schwerfällig sei.
Dieser Einwand habe eine gewisse Berechtigung.

Bei der Versorgung des Landes mit Strom fei zu beachte»,
daß es sich hierbei um eine sehr schwierige Sache handle. Bei
rinem solchen Ueberlandwerk muß mit vielen Gemeinden und'
vielen Unternehmern verhandelt werden. Hier komme eben ein-
kaufmänntscher Direktor rascher vorwärts als ein städtischer
Beamter . «

Die Verhältnisse in Straßburg und Mannheim seien mit
-den Karlsruher Verhältnissen nicht zu vergleichen . Mannheim
habe nie daran gedacht, obwohl es sich in einer gewissen Zwangs¬
lage befand , fein Elektrizitätsweck herzugeben, Mannheim habe
es heute noch. In Straßburg hat der Bürgermeister eS ver¬
standen, durch ein kluges Vorgehen die Mehrheit der Aktten der
Gesellschaft an sich zu bringen . Allerdings sei in Stvaßburg
die Erwerbung -der Straßenbahn versäumt- worden.

Ob der vorliegende Vertrag für Karlsruhe ein Geschäft
sein wird , das sei fraglich. Dre Erwerbung der Spöck-Dnr -
mersheimer Bahn wäre an sich zweifel-loS ein Vockeil. Die
-Strecke Karlsruhe -Rußheim sei an die Voraussetzung geknüpft »'
daß der Staat einen erheblichen Zuschuß leiste , die anderen
Vorortstrecken an Zugeständnisse seitens der verschiedenen Ge¬
meinden. Damit seien diese Projekte aber nicht in die Rahe,
sondern in die Ferne gerückt . Die Rentabilität solcher Linie»
sei sehr fraglich und deshalb sei auch fraglich, ob die Gesellschaft
sich gerade aus den Bau und Ausbau solcher Linien werfen'
werde. Eine Einbeziehung der Albtalbahn sei höchst fraglich .
Bei diesem Vorortbahnnetz werde kein Geschäft zu machen sein

Parteigenossen! Die nahe bevorstehenden Landtagswahlen erfordern gefönte, zielbemntzte KSnlpser. Such
hie Lektüre der „volksfreund" werden solche der Sazialdemakratie om ehesten rngefühü. SeshO.
Parteigenossen, nersönint gerade setzt, mr dem Qnartalsbegim , keine Gelegenheit , nene Momenten für den
„Balkssremd

"
zu gewinnen . Benützt dazu dnr am Samstag von anr mrgegebene Rngbliitichen mit Bestellzettel.

Wenn sich jeder bewüht. nach mr einen Momenten zn bringen, ist im gmzen der Erfolg eia gemaviger.
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\unb die Zeche müßte die stark frequentierte städtische Dtraßen -

n bezahlen.
. Ettvas anders läge die Sache bei dem Ueb « rlandwerk .Biel besser aber als das lieberlandgefchäft sei jedenfalls das
Stadtgeschäft. In Straßburg umspannt das städtische Netz
178 000, das Landwerk 184 000 Seelen . Der Verbrauch betrageim Stadtwerk IS Millionen Kilowatt , beim Landwerk aber nur
t,7 Millionen Kilowatt .

Im Karlsruher Fall wird da» lleberlandwerk erstreckt aufdas Gebiet , das der Staat durch das Muvgwerk versorgen will,
t Für das Werk innerhalb der Stadt und für die Straßen¬
bahnen soll di« Stadt von der Gesellschaft den finanzmäßigen
Reingewinn vom Jahre 1912 mit jährlich 354 000 Mk . erhalten ,ferner Prozente für den Wert von Grund und Boden und die
Tilgunys - und Derzinsungsquoten , alles zusammen 918 OM
Mark jährlich. Bisher hat die Stadt ungefähr das Gleiche be-
!ommen, nämlich rund 760 OM Mk . , wobei aber die Erträge der
Werke in der Vorlage sehr vorsichtig eingestellt sind , niedrigerrls sie in Wirklichkeit sind . Die Behauptung , daß bei der An¬
nahme der Vorlage schon im Jahre 1912 die Erhöhung der Um -
läge hätte umgangen werden können, kann nach den Darliogun-
jert des Redners nicht ernst genommen werden.

Die Vorlage rechne damit , daß eine Durchführung der Pro¬
jekte durch die Stadt die Umlage ins Ungemessene steigernWürde. Diese Berechnung ist aber falsch , wie der Redner zah¬
lenmäßig nachwies.

Die Entwicklungsfähigkeit der betreffenden Werke sei , wie
das Beispiel von Straßbuog zeige , vorhanden. Stratzburg z . B.
bekomme 1929 aus dem Elektrizitätswerk mindestens 1 Million
Mark ohne die Dividende für die Aktien. Aus einer solchen
Entwicklung könne man auch Schlüffe für die künftige Gestal¬
tung der Verhältnisse auf dem Gebiete der Elektrizitätsversor¬
gung in Karlsruhe ziehen. Karlsruhe hat jetzt das Elektrizitäts .werk in der Hand . Jetzt soll die Stadt Karlsruhe einen Ver¬
trag machen , in dem sie den heutigen Gewinn auf 40 Jahre
festlegt. Sie gibt einen Betrieb aus der Hand , der steigende
Erträgnisse abwirft . Das würde für die Umlagezahler keine
Erleichterung bringen .

Wenn man an der Leistungsfähigkeit des bestehenden Wer¬
kes zweifle, so könne man sich auf andere Weise helfen , als es
durch die Vorlage geschehe, so durch den Anschlutz an das Murg¬werk , eventuell durch Beiziehung einer Gesellschaft.Die Schuckertgesellschaft erreicht für sich durch die in der
Vorlage vorgesehene geringe Kapitalanlage den Einfluss auf die
Ausführung der notwendigen Anlagen und sichert sich damit
hohen Gewinn .

Die Süddeutsche Eisenbahngesellschaft bringt überhaupt kein
Kapital , sondern nur ihre Bahnlinie in die Gesellschaft , siewürde bei der Vergesellschaftung zweifellos ein gutes Geschäft
machen .

Die Besetzung des Aufsichtsrats berge keine Sicherheit fürdas Ueberwiegen des städtischen Einflusses . Die Vertreter der
beteiligten Gesellschaften würden einen maßgebenden Einflußausüben , das Schwergewicht liege aber jedenfalls in der Direk¬tion. Der vorgesehene dritte Direktor werde wohl der General¬direktor werden. Man werde bei der Gesellschaftsbildung damit
rechnen müssen , daß der private Einfluß stärker fei als der
städtische. Stinnes rechnet für den Fall einer Sprengung des
Syndikats damit , daß er Einfluß auf die Gesellschaft habe .Das Verhalten des Staates in Bezug auf fein
Rückkaufsrechtfei unverständlich. Es handelt sich doch hier um
öffentliche Interessen . Im nächster» Landtag werde man sichmit der Regierung in ernster Weit« darüber unterhalten müssen .Wenn der Staat die Stadt zwingen würde zu einer Verbin¬
dung mit den Privatgesellschaften, so könnte man nicht verstehen,weshalb der Staat das Murgwerk baue . Damit würde er sich
selbst den Weg für das Murgwerk verrammen . Dann würden
die Gesellschaften den Staat , in der Hand haben. Deshalb könne
man nicht glauben , daß der Staat die Sache aus der Hand
gebe , es sei vielmehr seine Pflicht, mit der Stadt Karlsruhe
Hand in Hand zu gehen.

Die Konkurrenz der Spöck—Durmersheim « Bahn beim
Nichtzustandekommender Gesellschaft sei nicht zu fürchten. Mit
dieser Bahn wird niemand zum Bahnhof fahren .

Ob die Stadt von einer privaten Ueberlandzentrale ein¬
gekeilt wird , hängt vom Staate ab , die ins Feld geführte Er -
Höhung der Umlage werde nicht eintreten .

Das vorgelegte Projekt sei an sich schön und großzügig ,wenn man aber die Bor - und Nachteile betrachte, überwiegen
entschieden die Nachteile. Die Stadt bringe alles ein, sie über¬
nehme die Garantie für die Obligationen , die andern bringendie zu 2X Prozent rentierende Spöck—Durmersheim « Bahn ,die Schuckert -Gefellschast bringt 367 0M Mk. Die Stadt gibt
den Einfluß anf ihr Projekt preis , die andern erwerbe« 47 Proz .
Einfluß anf die bisherigen städtischen Betriebe . Deshalb hoffeer, daß der Bürgerausschuß das Projekt verwerfe.

Jetzt, so schloß Redner seine Ausführungen , hat Herr
Stinnes die Erfahrung , die Stadt Karlsruhe aber das Geld,wenn aber alles , fertig wäre , nachderVorlage , dann wäre
r» umgekehrt, dann hätte Herr StinneS das Geld und wir die
»Erfahrung " ! (Lebhafter , langanhaltender Beifall .)

In .der Diskussion erhielt zunächst, nachdem Befür .
« orter der Vorlage sich nicht zu Wort meldeten, Herr Rechts-anwalt Dr . Gönner das Wort , welcher der Versammlung
folgende Resolution zur Kenntnis brachte:

„Die auS allen Kreisen der Einwohnerschaft Karlsruhe »
glänzend besuchte Versammlung spricht sich auf Grund der
ihr erstatteten Berichte nachdrücklichst gegen die VerkehrS-
vorlage aus . Jedenfalls in ihrer heutigen Gestalt ist diese
niöft nur ungeeignet , die wünschenswerte Vereinheitlichung
gu bringen und ist deshalb verkehrspolitisch eine Halbheit , sie« scheint unS auch stadtwirtschaftlich und stadtpolitisch als
veisschlt , finanztechnisch al » ein Trugschluß. (Bit entbehrt
endlich und vor allem ein« genügenden , der Oeffentlichkeit
zur Prüfung unentbehrlichen technischen und wirtschaftlichen
Begründung und Begutachtung durch unparteiische Sachver-
ständige. Die Versammlung richtet deshalb in letzter Stunde
die dringende Bitte an die BürgerauSschußmitglieder aller
Parteien , die Vorlage ablu lehnen .

Die Resolution wird lebhaft begrüßt ; die Abstimmung er¬
gab die einstimmige Annahme der Resolution .

D« Versammlungsleiter ersuchte um Leistung eines Bei¬
trages zu den Versammlungskosten , er dankte der Versammlung
für die gespannte Aufmerksamkeit und den Ref« enten für ihre
sachlichen Darlegungen . Er hofft und wünscht, daß diese Ver¬
handlungen auch ihre Früchte zeitigen mögen und « flärte da¬
mit die B« sammlung für geschlossen. —

Run hat die Einwohnerschaft der Stadt Karlsruhe ihr Veto
abgegeben, jetzt haben die Vertreter der Bürgerschaft zu ent.
scheiden. Morgen oder übermorgen werden die Würfel fallen.
Die Sozialdemokratie ist in dieser Frage die einzige Partei ,die einig und geschloffen dasteht.

flus der Stadt.
Karlsruhe , 26. Juni.

JujssendlvusschuU
' Im Nebenzimmer der „Wacht am Rhein "

, Ecke Ritt « » und
Gartenstraße , findet heute abend 8 Uhr eine Zusammenkunft
der jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen statt . .Am kommenden Sonntag den 29 . Juni beteiligt sich die
jjaqälb ob Kinderausflug dev JRoiuxfoeunfce" ins Aüitat . Di«

Abfahrt erfotzt um 7 Uhr am Hauptbahnhof nach Bruchhausen,von da ab Wanderung durch das Weierbachtal, Schluttenbach,Schöllbronn , SchAlbrvnner Mühle , Fischweier , wo die Veran¬
staltung stattfindet . Gehzeit 2 Stunden ; Fahrpreis 20 Pfg .

Bürgerausschuß-Fraktionssitzung. Morgen (Freitag) ,halb 3 Uhr, findet im „Goldenen Adler" Fraktionssitzung mit
einer Vorbesprechung zur Bürgerausschußsitzung statt. Die
Fraktionsmitglieder haben pünktlich und vollzählig zu er¬
scheinen.

Großh . Hoftheater . Herr Josef Mark kann am 1 . Juliauf eine 2Sjährige Tätigkeit am Hoftheater zurückblicken, andem er am 31 . Mai 1888 feine erfolgreichen Probegastspielemit der Titelrolle von Schillers „ Wilhelm Teil " begonnenhatte . In der gleichen Rolle wird er am SamStag den 28. zurFeier fernes Jubiläums austreten . H« r Herz hat auS diesemAnlass« Herrn Marks Rolle , den Stauffacher übernommen.Die Aufführung findet bei ermäßigten Preisen statt . An der
Borverkaufsftelle des Hoftheaters werden für

'
diese Vorstellungvon Donnerstag den 26. an keine VorverkaufSgebühoen « hoben.

Ten Nürnberger Lehrergesangverein, welch« am 28 . Juni ,abends halb 9 Uhr, im Museumssäal bei uns ein Konzert gibt ,
mutz man nach den vorliegenden Kritiken zu den hervorragend -
sten Vereinigungen rechnen. Gelegentlich einer Aufführungvon Beethoven 9. Symphonie schreibt d« „Fränkische Courier " :
„Bon überwältigender Wirkung war der Schlußchor, der Leh-
revgesangversin fang ganz prächtig. Man wird weit gehen müs¬
sen , um diesen schwierigen Satz in solcher Vollendung wieder
zu hören.

" Bei einem am 11 . Mai stattgefundenen Konzert
schreibt der „Bayerische Staatsanzeiger " u. a . : „Den Schluß bil¬
dete Bruckners Te Deum unter Mitwirkung des Nürnberger
Lehrergesangvereins . Diese Chorveroinigung wird man nachdies« prächtigen Leistung wohl zu den besten Chören Bayernsrechnen müssen und sie könnten mit unserem Münchener Leh -
vergefangberein , den sie an Tonfülle vielleicht noch übertrifft ,erfolgreich konkurrieren . Wo mit solcher Gewissenhaftigkeitund Liebe gesungen wird , wie hier, da ist solch schönes Resultateigentlich gar nicht überraschend."

Der verflossene Monat Mai war nach den Feststellungendes badischen Zentralbureaus für Meteorologie und Hydro¬graphie wie seine Vorgänger im allgemeinen zu warm , dochhielt sich der Wärmeüberschuß in mäßigen Grenzen . Die
Schwankungen von Tag zu Tag waren ziemlich beträchtlich .In der Rheinebene wurden Maxima bis zu 30 Grad Celsiuserreicht und selbst im oberen Donautal konnten mehrere Som¬
mertage verzeichnet werden ; anderseits kamen bis in tiefereLagen hinab Nachtfröste vor. Die Niederschlagsmengen waren
namentlich infolge von Gewitterregen meist zu groß . Bemer-kenswert war die große Häufigkeit von Gewittern , vor allemim letzten Monatsviertel . Vielfach fiel in Verbindung mitihnen Hagel, der stellenweise beträchtlichen Schaden anrichtete.Die Wasserstandsbewegung verlief im allgemeinen ziemlich ruhigund . die Wasserführung war vergleichsweise zu gering .

Die Angehörigen der auf dem Meere verunglückten beidenKarlsruher Studenten erlassen jetzt in den hiesigen Tageszei¬tungen Todesanzeigen, in denen mityoteilt wird , daß die beiden
jungen Leute am 11 . Juni 'bei einer Segelfahrt in bei Ostseeeinem Sturm zum Opfer gefallen sind . Es handelt sich nm dencand. med. Bernd Kalkhof , Sohn der Frau Geh. Baurat
Kalkhof Wwe. , und den 20 Jahve alten cand. med. AlarichTrefzer , Sohn des Landgerichtspräsidertten Dr . Trefzer .Die Bergung der Leichen war entgegen den bisherigen Nachrich .ten noch nicht möglich .

Vergnügungen und llnrerdaitnnge«.
Sommer -Theater . Heute findet die erste Wiederholung d«

Leharschen Operette „ Eva"
, das Fabrikmädel , statt , welche beiihrer Erstaufführung am Mittwoch großen Erfolg zu verzeichnenhatte .

Residenz-Theater . Im Vordergrund des neuen Programmssteht das zweiaktige Schauspiel „Klein-Hildas Puppenheim "
, derRoman eines Kindes und einer Puppe und ein weiteres Drama

„Wahre Liebe"
, das reich an spannenden Momenten ist. Außerden sonstigen unterhaltenden Novitäten dürfte die hübsche Na¬turaufnahme „Ein Ausflug nach den Höhlen von Bäume " be.sonders interessieren . Wir sehen schaurige Höhlen und Grotten ,die durch ihre eigenartige Fauna und die wilden WasserfälleBewunderung erregen .

Neues vom Tage.
Unglücksfall.

Hamm i. Westft 25 . Juni . Bei BrückenfprengungSarbeitenim Kanalbau -Gebiet g« ieten 6 Arbeiter unter einen abstür¬zenden Betonblock . Zwei wuvden lebensgefährlich, vier schwerverletzt.
Betrugs - Prozeß .

Prenzla «, 26 . Juni . Bor der hiesigen Strafkammer hatte
sich der Privatier K o d o l z k i unter der Anklage des versuchtenBetrugs zu verantworten . Kodolzki hatte seinerzeit einen mit
70 0M Mk. deklarierten Wertbrief an die Deutsche Hypotheken -
Bank in Berlin beim hiesigen Postamt eingeliefert . Der Briefenthielt bei der Ankunft nur Papierschnitzel, die der Angeklagte
selbst hineingetan Haie. Kodolzki wurde zu 9 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt , wovon 5 Monate auf die Untersuchungshaft
angerechnet wurden .

Der Unfall beim Salutschieße».
Pari », 24. Juni . Das Unglück beim gestrigen Salutschie¬hen zu Ehren des nach England reisenden Präsidenten Poin -

care in Cherbourg ist, wie sich heute erweist, viel schwerer , als
erst gemeldet wurde . Beim 15 . Schuß « folgte das Unglück und
zwar nicht infolge Versagen eines Schusses, wie zuerst behauptetwurde , sondern nach dem Geständnis des kommandierenden
Offiziers durch eine unverzeihliche Nachlässigkeit . Bei einemder Geschütze lag nämlich eine Anzahl von Pulver -Kartuschen,die für die Salutschüsse noch verwendet werden sollten. Nachder Abgabe des 14. Schusses flogen einige Funken auf den Hau¬
fen Kartuschen und im nächsten Moment erfolgte eine gewaltigeExplosion, durch die sämtliche Fenster des Forts zertrümmertwurden . Als sich der Rauch verzogen hatte , bot sich den An¬
wesenden ein entsetzlicher Anblick. In der Nähe des Geschützes
lagen zehn Mann tot oder schwer verletzt am Boden. Vier
schweben in Lebensgefahr .

Letzte Nachrichten.
vle Madien in Rolland .

Amsterdam , 25. Juni . Bei den Stichwahlen für die
zweite Kammer wurden gewählt : 1 Katholik, 1 Antirevolutio -
när, 2 Christlich -Historische , 21 Liberale, 5 Demokraten, 17
Sozialisten . Die neue Kammer besteht aus 45 Mitglie -
d« n der Rechten und zwar 25 Katholiken, 11 Antirevolutio-
nären, 9 Christlich -Historischen und aus 55 Mitgliedern
der Linken und zwar 30 Liberalen. 7 Demokraten und
18 Sozr » 1isteL

Amst« dam, 25. Juni . Die Wahlen für die Provin¬
zialausschüsse sind nun zum Abschluß gekommen. Sie
sind darum wichtig, weil die Provinzialausschüsse die Mit¬
glieder der ersten Kammer zu wählen haben . Auch hier istein starker Fortschritt der Linken, vor allem derSozia -
listen zu erkennen, der aber noch nicht hinreicht , um die
Mehrheitsverhältnisse zum Umschlagen zu bringen. In der
Provinz Südholland , wo das Verhältnis 54 rechts gegen 28
links war , ist es jetzt 46 rechts gegen 36 links. Zum ersten

'
Male ziehen drei Sozialisten in den Ausschuß dieser

'
Provinz ein. Auch in Nordholland machten die Sozia¬listen Fortschritte: die rechtsstehenden Parteien verloren
drei Sitze. Die erste Kammer wird also vorerst unter allen
Umständen ihre klerikale Mchrheit behalten.
Ein Todesfall ln der franzöfifcben Kammer .

Paris , 25. Juni . In dem Augenblick , als der für heuteals Redner zur Heeresvorlage vorgemerkte Deputierte Ay «
nard durch die Gänge zur Tribüne schreiten wollte , wurde
er von einem Unwohlsein befallen, so daß er taumelte.In dem Aerztezimmer der Kammer wurde ihm die erste Hilfe !
durch Aerzte aus den Reihen der Deputierten zuteil. Belvollem Bewußtsein unterhielt er sich mit seinen Kollegen,wurde aber dann von Erbrechen befallen, worauf der Tod
e int rat . Unter allgemeiner Bestürzung teilte der Kammer-
Präsident der Kammer den Todesfall mit . MinisterpräsidentBarthou schloß sich der Trauer der Versammlung an. Die
Sitzung wurde zum Zeichen der Trauer ausgehoben .

Eine italienifche Schlappe in Tripolis .
P aris , 25. Juni . Einem Telegramm aus Benßhasi zu-

folge soll die italienische Kolonne von Bedninen m einen
Hinterhalt gelockt worden sein. Die Italien « wehrten sichv« zweifelt und konnten erst, nachdem Verstärkungen ringe- '
troffen waren, die Arab« in die Flucht schlagen. Die italieni -,scheu Verluste sollen bedeutend gewesen sei».
Vorn Kampfe gegen die dreijährige oienftreit .

Paris , 25. Juni . Der Heeresausschuß der Kammer er-
'

örterte in fast sechsstündiger Sitzung die von Jaures be-
strittenen Ziffern . In einer amtlichen Mitteilung wird er- 1
klärt , der Ausschuß habe festgestellt, daß die durch das Gesetzüber die dreijährige Dienstzeit erzielten Bestände 672 838 ?Mann betragen. Da die vom Generalstab angegebenen Ge¬
samtziffern sich auf 674292 Mann belaufen, sei der Unters
schied durchaus nicht so bedeutend , wie Jaures behauptet habe ,denn er betrage nur 14011 Mann . Der Heeresausschuß wird'
heute vormittag abermals eine Sitzung abhalten, um den
Nachtragsbericht Pates über diesen Gegenstand entgegen¬

zunehmen. In der Nachmittagssitzung der Kammer wird die
Erörterung der Ziffernfrage fortgesetzt werden.

]Maxfm Gorki außer Verfolgung .
Petersburg , 25. Juni . „Rußkoje Molwa " bringt die

Mitteilung , daß alle gerichtlichen Schritte gegen -
Maxim Gorki eingestellt worden sind. Er kann jetzt
also unbesorgt nach Rußland zurnckkehren. Noch im ver-
gangenen Jahre wurde bekanntlich d« Haftbefehl gegen ihnerneuert.

Vle Kämpfe der Spanier ln Marokko .
Madrid, 25. Juni . Amtlich wird aus L a r a s ch gemeldet,

daß von den spanischen Truppen in der Nähe von Tal zazwei Gefechte geliefert worden sind. Auf Seiten der
Spanier sind 2 Leutnants und 4 Soldaten gefallen . Die
Zahl der Verwundeten ist unbekannt. Der Feind ließ 27
Tote und 2 Gefangene zurück. — Wie aus T e t u a n amtlich
gemeldet wird, zog der Feind zahlreiche Kontingente zusam¬
men, um die spanischen Truppen anzugreifen. Diese ergriffen
darauf die Offensive und warfen den Feind nach einem er-
bitterten Kampf unter erheblichen Verlusten zurück.
Von den Spaniern wurden 3 Offiziere und 30 Soldaten ge-
tötet. 5 Offiziere, darunter 1 Oberst, und 48 Soldaten wur-
den verwimdet.

Zur Einrichtung der JVIörder JMahmud
Schewhas .

Konstantinopel, 25. Juni . Was niemand in der Stadt für
möglich gehalten hat, ist gestern geschehen. Der Schwiegersohndes Sultans , Salih Damar Pascha hat daS Schicksal d« übri-
gen Mörder Mahmud Schewkets geteilt. Eine große Menge
hatte sich um den Bajazid-PIatz versammelt, um die Hinrich-
tung Salihs mit anzusehen. Dieser hatte bis zum letzten
Augenblick einen Gnadenakt des Sultans erwartet. AIS man
ihm jedoch die Unterschrift des SultanS , mit d« dieser daS
Todesurteil bestätigt, zeigte, gab er jede Hoffnung auf. Cr
sandte noch einen Boten mit Abschiedsgrüßen an seine Ge¬
mahlin und trat dann mit groß« Kaltblüttgkeit den letzten
Gang an.

Wasserstand des Rheins .
26 . Juni.

Schusterinsel 2.61 m, gest. 22 cm, Kehl 3.20m, gef. 8cm
Maxau 4.73m, gef. 8cm , Mannheim 4.06m, gef. 7 cm.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten und Feuilleton : Wilhelm Kolb ; für den übrigenTeil : Hermann Kabel; für die Inserate : Gustav Krüger ; allein Karlsruhe , Luisenstrahe 24 .

Verelnsanrelger .
Zentralvrrband der Maschinisten und Heizer Deutschlands, Zahl¬stelle Karlsruhe . Den Kollegen zur Kenntnis , daß wir

nächsten Sonntag den 29 . d . M . , morgens 7,07 Uhr al
Hauptbahnhof , 7,13 Uhr ab Mühlburgertor wach Hetzer
fahren . Retourfahrt über Schwetzingen.

Me Ortsverwaltung.

Geschäftliches.
Das große Loos der Bad. Rote + Geldlotterie 10000 Mkwurde einige Tage nach Ziehung präsentiert und von Lotterie -,Unternehmer I . Stürmer , Straßburg i. E., bar ohne AbzugauSbezahlt. Schon am 12. Juli findet die Ziehung d« Wohlfahrts -Lotterie zum Besten der ländlichen Wohlfahrt und Helmatpflege sicher statt . Lose ä 50 Pf ., 11 Lose 5 Mk. Hieranfolgt am 23. Juli sicher die Ziehung d« Offenbnrgrr JubiläumS-Lotterie. Lose ä 1 Mk. , 11 Lose 10 Mk. Die Lase beide:Lotterien erfreuen sich sehr guter Nachfrage und ist dah« dal,

dtger Kauf zu empfehlen, da Ausverkauf zu erlvarten ist. Losobig« Lotterien sind zu beziehen durch Loctcoieunternehm«
I . Stürmer , Filiale Kehl a . Rh., Hauptstraße 47 >» d <aOt
LaSveulmchÄtMu ».
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Volksschauspiel Dietr .
bei Pforzheim ( Naturtheater ) .

Lichtenstein .
Schausviel in 8 Bildern

nach Wilhelm Hauffs gleichnamiger Sage , für die Natur¬
bühne Dietlingen besonders bearbeitet von

Otto Eichrodt .

Etwa 600 Mitwirkende . Prächtige Szenerie . Histo¬
risch getreue Kostüme . Spielzeit vom Mai bis Okt. 1613 .
Alle Sonn - und Feiertage . — Anfang 2V2 Uhr . Ende
61/* Uhr. — Zuschauerraum mit ca. 3000 Plätzen voll¬

ständig gedeckt .

Preise der Plätze :
Mk . 3 .- , Mk . 2 . - Mk . 1 . 50 . Mk . 1.- , 80 Pfg .

Stehplatz 50 Pfg . H

Karten -Vorverkauf r (Bis Samstag , abends 6 Uhr) , bei F
AdolfSchröder . Karlsruhe , Schillerstr. 31 (Telef. 3421s,
ebenso bei Geschwister MooS, Kaiserstr. 96 (Tel. 964 ).

Zugverbindunge « r Alle weiteren Auskünfte durch den
Geschäftsführer für Karlsruhe Adolf Schröder, Schiller-
straße 31. Te efon 3421 .

Textbücher 30 Pfg ., Programme 10 Pfg . und An-
fichtSkarten in den Vorverkaufsstellen erhältlich. — Auf
Wunsch stehen Fuhrwerke nach Schluß des Spiels nach
allen Richtungen zur Verfügung . Anmeldung an das
Theaterbüro und Kaffe 1593

Dietlingen : Theaterbüro , Fernsprecher 1152.

Maler
zum sofortigen Eintritt gesucht. 1795

Stadt . Arbeitsamt Karlsruhe.

3ur EimiWl!
Lucker

«m Hut

Pfd. 2 1 % Pfg-

Bei 5 Pfd . 22 Pfg .

ßrystall
bei 5 Pfd . 22 Pfg -

Zentner 21 * 25

Orig.- Mt %
Sack

KlllidiMlker
Pfund Sb PI .

bei 2 Pfd . 34 Pf«.

SttratL GewSrze
in frischer Ware.

Salyzil.

RoMSuser 37°
|0 |

garantiert echter, ir
Nordhausen Herges

Liter 1 » 1 0 offen |

3
B
£tt. 1 05 .

bei H
5 Ltr . K «

Anseh.
«ranrtftneui 33° 0

80Liter
w 75

Pfg . offen

5Ltr . ,
Literflaschen werden zu !
15 Pfg . berechnet und j
ebenso zurückgenommen .

Wei».M
Liter 25 Pfg-

bei 5 Liter 2 3 Pfg - 1

Zum Verschluß der
Gläser

Plplw
m. Salyzil imprägniert |

Rolle 1 8 Pfg-
Besonders empfohlen :

MlWl -EiNMWgl
Pasteurisiert . — Keimfrei.

Nur verschlossen in Flaschen von 1 Liter und Korb¬
flaschen von 5 Liter an.

OA 16701
Preis per Liter q) V -d

— Einmachanweisunge » gratis . —

Freitag
Samstag

mit %
sind grosse Bestände Rester in Damenkleiderstoffen , Herren - u. Knaben -

Anzugstoffen , Seidenstoffen , Waschkleiderstoffen , Wollmousseline ,
Bettbezug - und Wäschestoffen , Gardinen , Linoleum etc . vorhanden .

w .
Kainentrasse Nr . 121 . 1802

' • j!,.

bekannt*«VferKatf*

I
Hopfen Aepfek Sräii
Bin neües ; fasf alkoholfreies
Erfiifchti '

ngs gef rank ..
MMeäteM aÜsfnnnijesfert

, ;
: '

:

'

% pfeln : .̂ Hopferi :
'

Lraüerei C.fmn? Äastaä
1 Niederlage bei

A. Müller, ä
Rheinstraffe 42 .

Manmavn , I ., Lessingstr . 78
Meckert , Htto, Wwe.» Wald-

straße 89
Mernhard , Meter, Kolonial¬

waren , Waldhornstr . 58
Mraun , Ar .» Augartenstr . 83
Murger , Aker.. Grenzstr . 8
Aauv , Ar ., Augartenstr . 37
Aolkand,Josef,Schillerstr .48
Dürr , Kudw.» Morgenstr . 28
Kiseke , Heorg , Marien -

straße 66
Hröber .Ar ., Durlacherstr . 55
JaSermeier . Ar ., Schützen¬

straße 89
Kantmau «, K.,Morgenstr . 3
Kegele, Josef, Kriegstr. 162
Keitzmann, K . , Ecke Semi¬

nar - und BiSmarckstraße
Ketz, Arauz , Amalienstr. 46
Koeffler, Karl, Friedrichs¬

platz 11
Koferer , K ., Schillerstr. 33
Kopf, Ariedrich, Zähringer «

straße 64
Kuver , Aranz, Luisenstr. 16
Kak , Aranz , Putlitzstr . 1
Kaufmann , St ., Gottesauer »

straße 35
Klenert , Marie M « .,

Scheffelstraße 47
Kocher . Mily ., Roonstr. 32
Kolling , Anna , Georg-

Friedrichstratze 32
Kuh» , Hfr ., Schützenstr . 40
Mahl , Hark, Goethestr. 50
Weyer , Mo sali« , Uhland-

straße 8

Vertrieb für
u. Umgebung ,
- Telefon 1233 . 1105

Merz , Htto, Durlacherstr. 6
Wußte , Jak , Douglasstr . 23
Meumeier, Aranz, Körner-

straße 40
Mo 8, Anton , Amalienstr. 13
Muver , Gottl . , Lenzstr . 13
MaiSte, Martin , Wilhelm-

straße 17
Aakätter , / ., Werderstr. 81
Schauv, Marie , Mitwe ,

Mathystr . 8
Schaar, Auto«, Ecke Lessing-

und Sofienstraße
Scherer,H .Aachf., Göthestr.1
Schenk,Htto,Augartenstr.56
Schmitt, I ., Kapellenstr. 32
Schimmel, Hhekla, Nellen-

straße 19
Scharr, Adam, Roonstr. 17
Schnurr, Hmil, Klauprecht-

straße 21
Settter ./te », Waldstraß«

neben 40o
Segewih, I .. Hirschstr . 35
Sickiuger, H. K., Marten«

straße 35
Stock, Lina » Luisenstr . 73a
Menroy, van, Sofienstr.-Ecke
Metier, HeSrüder, Drogerie ,

Ecke Adlerstr . und Zirkel
Werner , Kudwig, Brauer¬

straße 11
Wieland , Warkna , Hirsch-

straße 10
WUlener, M., Rudolfstr. 25
Zimmerman« Meter, Lach«

nerstratze 24
Zöller, M., Mathystr. 19.

Milch -Zentrale
des landwirtschastl . Genossenschaftsverbandes

Lauterbergstr . S Karlsruhe Telephon 279
offeriert billigste Li-ferung von

Ia Tafelbutter per Pfd. 1.40 Ml.
bei 10 Pfd .- Abnahme bedeutende Ermäßigung,

II. Qualität Butter 1.25 Mk . per Pfd .
Magermilch 10 Pfg . per Liter,

Sauermilch und Buttermilch 10 Pfg. per Liter,
Weiße Käse und Trinkeier,

Vollmilch , offen 24 Pfg . , in Flaschen 20 Pfg.
DM- Alles frei ins Haus geliefert. "W 1766

Milch -Zentrale
Lauterbergstr. 3 Karlsruhe Telephon 279 .

Bekanntmachung .
Die Herren Mitglieder des BürgerauSschnffes beehre '

ich mich zu einer öffentlichen Versammlung auf
Freitag , de« 27 . Juni ds . Js . , nachm. 3 Uhr »

in den große « Rathaussaal ergebenst einzuladen.
Tagesordnung :

1. Bauliche Veränderungen im Dienstwohngebäudeder Goethe¬
schule (Vorlage Nr . 45 ).

2. Organisation des Verkehrswesens und der Elektrizitäts¬
versorgung der . Stadt Karlsruhe und ihrer Umgebung
(Vorlage Nr. 36). 1737

Karlruhe , den 20. Juni 1913 .
Der Oberbürgermeister :

S i e g r i st. Lacher.

Fahndung .
Am 23 . ds . MtS . wurde vor der Wirtschaft 3m*

„ Tivoli " in der Rüppurrerstratze hier eine Frau von einen
Kehrichtabfuhrwagen überfahren . Diese Gelegenheft be¬
nutzte ein etwa 20 bis 22 Jahre alter , ca. 1.60 m großer,
untersetzter Bursche mit dunkelblonden Haaren , vollem ,
blassem , bartlosem Gesicht , dunkelblauem Anzug und blauer
Chauffeurmütze dazu, der überfahrenen Frau aus deren
Handtasche , die er vom Boden aushob , den Betrag von
etwa 380 Mk. , bestehend aus einem 100 Mk .-Schein, drei
50 Mk . -Scheinen , mehreren 10 Mk . -Scheinen und 40 Mk.'
in Gold zu stehlen.

Der Bursche hatte sich vor Begehung des Diebstahls
an der Verbringung der schwer verletzten Frau in den
Eingang der Wirtschaft zum „ Tivoli " beteiligt und hat
sich dann wieder an die Unfallstelle begeben , die Tasche
aufgehoben, aus ihr das Geld entwendet und sich eiligst
entfernt.

Ich ersuche jeden, der Anhaltspunkte hat, die zur Er¬
mittelung des Burschen führen können , sich auf der Kriminal¬
polizei zu melden . 1798

Karlsruhe den 25. Juni 1913.
Der Grohh . Staatsanwalt II.

Dollvschmspiel LeiWi« l>. MW (in Mt)
Wilhelm Teil

von Friedrich von Schiller.
Aufführunna : Jeden Sonntag vom 25 . Mat bis 5 . Ok¬

tober , ferner am S. Juli , 15 . und 27 . August
auf großartiger Naturbühne im Walde.

Zuschauerraum mit 3500 Sitz- und 500 Stehplätzen gegen alle
Witterungseinflüsse geschützt .

Anfang 723 Uhr Ende V27 Uhr
Preise der Plätze : Stehplatz 50 Pfg ., Sitzplatz 1 M.. 2 M., 3 M.

Beste Zugverbindung für Hinfahrt : ab Karlsruhe 1220,
1-». I 21, 1*8, 1“ Uhr, für Rückfahrt: ab Oettgheim 7« , 8*°, 9“ ,
10“ Uhr.

Vorverkauf : Oettgheim : Theaterbureau , Tel. 61 Rastatt ;
Karlsruhe : Herder ' sche Buchhandlung, Tel . 1286, Zeitungskiosk
beim Hotel „Germania " , Tel . 600 , Zeitungskioskbeim Mühlburger¬
tor ; Mannheim : Heckel'sche Hofmusikalienhandlung, Tel 1033 ;
Bruchsal : Keilbach , Friseur beim Bahnhof ; Pforzheim : O. RieckerS
Buch- und Musikalienhandlung , Tel. 193 ; Durlach : Sprachlehrer
Oreans , Bismarkstr . 15 ; Ettlingen : Schneider, Restaur. Nagel ;
Rastatt : Buchhandlung Eger ; Gaggenau : E. Kraus, Buchbinderei
und Papierhandlung ; Baden-Baden : Kühn , „Zu den 3 Eichen,
(Baden-West ). 1430

In den auswärtigen Borverkaufsstellen wird ein kleiner
Zuschlag erhoben ._

Dinxtni !
Große Auswahl in neuen

Plüsch -Diwans von 35 und
4M) Mk . an , Hochs, mod. DessinS
von 55 Mk . an . (Keine Fabrik¬
ware .) Gebe extra noch 1777

10 % Rabatt
bis 10. Juli . Polstermöbelhaus
R. Hobler, Achiitzrukr . 25.
Berlmse SSW
und Frauen -Kleider , gut ge¬
machte Schuhe » Stiefel in ei¬
gener SchuhmacherWerkstatt. 10

MllStreGlSL 'LÄ'

Mühlburg.

Ward Horn
Friseur

Rheinstraffe 30 (Westendhalle ).
Sorgfältigste Bedienung . '

Billigste Preise . Damen -
frisieren . Anfertigung aller

Haararbeiten . 1196

NkrviklWgMseL
aller Art schnell und zuverlässig
31 Nelkenstraffe 3, 2. St .

Fernsprecher Nr . 3423 .

Standesvuchauszüge der Stadt Aarlsruve.
Eheschließungen vom 24 . Juni . Paul Wülfing von Bar¬

men, Reg.-Baumeister hier , mit Elisabeth Leipheimer von Of¬
fenburg . . — August Hofmann von Diebesheim , Postbote hier, ,
mit Helene Hirn von OetiSheim. — Manfred von Walther-
Crvne von Polkwitz, Rittergutsbesitzer in Kapatschütz, mit Eli - '
sabeth von Selchow von Ober -Glogau . — Friedrich Mayer von
hier , Gärtner hier , mit Klara Brüstle von hier.

Geburten vom 19. bis 22. Juni . Hermann , V . Christian
Eberhardt , Fabrikarbeiter . — Tilo Karl Philipp , V. Philipp
Trunk , Registrator . — Erich Wilhelm , V . Wilhelm Schmidt,
Masseur. — Friedrich , V . Gustav Gärtner , Schreiner . — Luise
Karolme , V . Philipp Götz , Schneider. — Anna Elise, V . Max
Eeberbardt , Ausläufer . — Albert Friedrich, V . Adolf Borell ,
Justizsckretär . — Hedwig, V . Wilhelm Rinkler , Kaufmann . —
Therese Auguste Luise, V . Dr . Edgar von Gierte , Professor.

Todesfall vom 24 . Juni . Walter , 4 I . alt , V. Gottlob
Wolf Glasmaler .



Die Restbestände meiner S [iar - Woche
und andere grosse vorteilhafte Waren -Posten

bringe ich

Donnerstag Freitag SamstagIM" zu ausserordentlich niederen Preisen "DE
zum Verkauf. Es sind in grosser Auswahl vorhanden:

Damen-Putz Schürzen Handschuhe Wasch-Stoffe
S Damen-Konfektion Damen-Wäsche Strümpfe Kostüm-Stoffe
v Blusen aller Art Trikotagen Taschentücher Stickerei-Roben u. -StoffeMädchen-Konfektion Herren-Artikel Regen-Schirme Gardinen ’

Knaben-Konfektion Mode-Waren Aussteuer -Artikel Teppiche, Linoleum

Diese
3 Tage

bieten
ganz besondere

Vorteile !

Mode= und Aussteuer =Haus

Hugo Landauer
Ecke Lammstrasse .Kaiserstrasse

1804

ur * Fahrrad **
tor*Werkslat J

.
Schleifer

Karlsruher Fahrrad -Haus
5 Kaiserstr . 5, am Durlachertor

liefert 1801

1Ideal . Mk. 52 .—
| Union mit Torpedo . Mk. 70 .—Presto Bravo mit Torpedo . . Mk. 80 .—

tfr Presto Orig , mit Torpedo . . Mk. 90 .—Panther Orig , mit Torpedo . Mk.1 00 —

sämtliche Reparaturen
gut , billig und aohnell

auch vernickeln und emaillieren. ub
Fahrradteile §*

Pedale . von Mk. 0 .85 bis 5 —
Ketten . von Mk. 0 .95 bis 2 .50 « .
Fusspumpen . . . von Mk. 0 .50 bis 2 .50 *
Schläuche . . . . von Mk. 1 .80 bis 5 . -
Mäntel . von Mk 1 .80 bis 8 .50

4 Feuepzeuge mit Reibpfidohen
4

. 30 Pfg.

onde

Donnerstag Freitag Samstag

Kinder-

11

Waschkleidung
Korsetts

1796

Sumer < Theater.
Direktion Fr . Grunwald .

Donnerstag , de» LS. Juni ,abends 8 1/, Uhr,
Arettag , den » 7 . Juni ,abends 8 1/* Uhr,

„Eva “.
Operette in 8 Sven von Franz

Lehar . 1805

Zum

schönist ein zartes , weißes Hestcht,mit rosig., jugendfrisch . Aussehen
und schönem Teint. Die» erzeugt

Steckenpferd-Seife
(die beste Lilienmilch -Seife )

ü St . 50 «* . Die Wirkung erhöht
Dada -Cream

welcher rote u. rissige Haut weiß u.
sammetweich macht. Tube 50g bei
CRoth , Hofdr. , Herrenstr. 26 -28
Otto Fischer, Karlstr. 7t
Wtlh . Banm , Werderstr. 27.
Em . Dennig » Kaiserstr. 11
W . Tscherntng , Smalienstr . IS
sowie in allen Apotheken 74
in Mühlvnrgr Strauß -Drog .in Durmersheim : I . Glötzl .

Wege « Umzug sehr billig ab¬
zugeben : Eiserne» Kinderbett m.
Matratze, 2 eiserne Gartenstühle,
Stck. 1.50, Mk. gute silb . Herren-
remontoir-Uhr 6 Mk., besserer
Chiffonnier, Vertikow, gt. Plüsch -
diwan, Bücheretagere, Kommod «,
zwei schöne Damenjaden . Stück
3 Mk ., ein blaue» Tuch-Kostüm »
kleid, Gr . 50, auf Seide 15 Mk.
Rintheimerstr . 20 , Part, links.

Wer Gelt fparen M
der kaufe seine getragene Herren -
»nd Damenkleider , Schuhe»
Stiefel , Weihzeug nur in
dem An - « . Verkaufsgeschäft
von 28
Arnold Schav , Zährtnger -

«rahe Rr. »8 .
Kompl. Bett » pol. 25 Mk.,

Waschkommode mit Marmor
80 Mk., Küchenschrank . Tisch
u. Hocker, zus. 15 Mk., Chtf «
fonier u. Waschtisch billig zu
verk. Ludw . Wilhelmstr . 18 ,
Hof. 1806

Mkklikg-I.Sitzwa,kl
Korbgeflecht , sehr gut erhalten,
billig zu verkaufen .
Nnitsftrahe IS . 3. St . , rechts.

Eingang Bachstraße.

LV-SSchlissnherd .
1797 Morgenstr . 3 » , 1. Stock.

RmasW 5& T «"
Zähringerstrahe 18 , 1. Stock.

hölzerne,
♦ auch als

Beerenpressegeeignet, für 6 Mk.
zu verkaufen. 1799

Kriegstr. 8 » 2 . St . r.

heue spanischeÄeinballe
Restauration z . Alten Fritz

Wilbelmstrasse 13.
Empfehle meine naturreinen

deutsche -, sowie spanischeWeine , per Litr . v. 70 Pfg.
an, bei Abnahme von 10 Ltr .
entsprechend billiger. £f. Mo-
ninger Bier , hell und dunkel.

Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit , guten
bürgerlichen Mittag- und
Abendtisch in und ausser
Abonnement .

Eigene Schlachtung .
Wozu höfl. einladet

Karl Ritter .
NB . Den titl . Vereinen seien

meine geräumigen Neben¬
zimmer empfohlen. 1167

♦EHßEBEEH
Verkaufe und

2» - » f Ä forttoäf )renb neue
und getragene

Herrenkleider, Schuhe, Stiefel ,blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,Brillanten , Zahngebiffe, Pfand
scheine, Möbel, Reisekoffer . 196

«s größtes An - l . piiif
_ ierkaufsgeschäft
Markgrafenftr . LS. Tel. 2015.

Gesucht "92
Herrschaftsköchinneu , Mäd¬
chen die gut bürgerlich kochen
können, Mädchen für alle
Hausarbeit und zum An¬

lernen , Zimmermädchen.

Stabt. Mitsamt
( weibl . Arbeitsnachweis )

Zahringerstr . 100 . Tel .949 .

DiebilligsteMelle
zum Einkauf getragener u . neuer
Kleider, Schuhe und Möbel
nur bei I . Glotzer» Karlsruhe ,

Markgrafenftr . 3 , 336
zwischen Waldhorn-u.Brunnenstr.

Trauringe in allen
Preislagen

Gravieren gratis.
Frtfz Sfeidlß , Rastatt

Kaiserstrasse 32

Wilh . Eckert ,
Ubnaacber, Marienstr . 20,

ueb. dem Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in

Taachen -u. W aariuhren .
Billige Keparatur -Werk¬
stätte , Trauringe , 8 «.
14 kar. gestempelt , da» Paar
v. M. 12—27. Arille« « . Zwicker .

verschiedene ,
>-« find zu verk .

Dnrlacherstr . 56 , 3. St .

vtuclktaeben 'V
Druckerei BolkSfrennd .

U/aldsfr. 3C
Vornehmstes u. elegantesteiUnternehmen am Platze ,eigens zu diesem Zwecke

erbaut .
Unonterbroch . Vorführungenvon nachmittags 8 bis abends

11 Uhr.

Programm
nur für Donnerstag , den 26.und Freitag , d. 27 . Juni 1918.
Klein -Hildas Puppenheim
Der Roman eines Kindes und
einer Puppe in 2 Kapiteln .In der Hauptrolle : die kleine
Maria Fromet , die in „Men¬
schen unter Menschen“ als
Cosette beispiellosen Erfolg

erzielte .
Moritz in Gefahr. KoSüseE
Ein Ausflug nach den
Höhlen von Beauine .

Naturaufnahme .In diesen Bergen befinden
sich interessante Höhlen und
Grotten , die besonders durch
ihre Fauna und den etwas
wilden Reiz ihrer rauschen¬
den Bäche und Wasserfäll «

Bewunderung erregen .
Residenztheater -Zeitung

(Pathö -Journal ).
Wahre Liebe . Drama.
Lehmann hat Pech!

Posse gespielt v. Andre Deed
Der Esel als Kinder¬

mädchen. Komisch.
Die Truppe Ramon .
Akrobaten -V orstellung .

Zwei kühne und elegante
Akrobaten , Herr und Frau
Ramon führen waghalsigeKunststücke auf einer Leiter

aus. 1800
Das verlassene Kind.

Drama.
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